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VORWORT. 


Die Ik-obaehtiingcn, «eiche den nachstehenden Beiträgen „Zur 
Entwickelungsgcschichte der Siplionophoren” zu Grunde liegen, 
wurden von «ir «'ährend eines dreimonatlichen Aufenthaltes in Puerto 
del Arrccifc, der Hafenstadt der canarischen Insel Lanzarote ange- 
stellt, im Hecember 1860 und im Januar und Pebruar 1867. Die 
Arbeit wurde in derselben Form, in welcher sie hier gedruckt vor- 
licgt, anonym unter dem vorstehenden Motto im November 1867 
an die Gesellschaft für Künste und Wissenschaften zu Utreclit 
ciiigesendet, welche derselben in ihrer General-Versammlung am 
30. Juni 1868 eine goldene Preis-Medaille zuerkannte. Damit sich 
die Arbeit um den ausgeseteten Preis bewerben konnte, musste 
sie anonym eingesendet werden, und ich war daher genöthigt, an 
denjenigen Stellen, an denen ich mich auf meine früheren Arbeiten 
bezog (im II. und X. Abschnitt), von mir selbst objectiv in dritter 
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Person m sprechen. Mein hochverehrter College, Herr Professor 
P. Harting in Utrecht, hatte die grosse Güte, den Druck des 
Textes und die lithographische Ausführung der von mir gezeich- 
neten Tafeln auf das Sorgfältigste zu überwachen, wofür ich dem- 
selben hierdurch meinen besonderen Dank uuszusprechen nicht 
unterlassen kann. 


am 24. Juni. 1369. 


BK^■8T HElNIllCH UAECKEL 
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I. Historische Einleitung. 


Oie nii der Oberfliirhe des Meeres schwinimeiideii Hydromcduscii-Stücke, 
welclie zuerst Esclischoltz in seinem »System der Acalephen (1820)” unter 
dem Xnmen der »Siphonoplioren” zusaramonfasste, sind uns erst seit den 
letzten zwei Decennien genauer liekannt geworden. Die genauen IJntcrsu- 
ebungen von Sars, Leuck a r t , Vogt, Kölliker, Gegenbaur, Iluxley, 
Clans, Keferstein und Ehlers, Alexander Agassiz und eiuigcn An- 
deren haben nns mit der merkwürtligen Organisation dieser prachtvollen 
Coelentcraten rasch vertraut gemacht, und die Gruppe der Siphonoplioren, 
früher eine der dunkelsten und riithsclhnftcstcn des Thicrreichs, in kurzer 
Zeit zu einer der interessantesten und lehrreichsten erhoben. 

Doch ist cs fast ausschliesslich die Aaatomie , die Wissenschaft vom Bau 
der entwickelten Formen der Siphnnöphoren , welche durch diese ausführlichen 
Uotersucbnngcn gofiirdert wurden ist. Dagegen haben uns dieselben über 
die Enlwieteluiig»ge»fhichte , über die Wissenschaft von der Entstehung dieser 
so cnmplicirten llydroraedusen-Formen , nur sehr wenige und fragmentari- 
sche Aufschlüsse geliefert. Es musste diese empfmdlichc Lücke in unserer 
Erkenntniss um so mehr bedauert werden , als einerseits der merkwürdige 
Polymorphismus der Siphonophoren , andererseits die sehr bedeutende Ver- 
schiedenheit in der Organisation der wenigen , diese Thiergruppe zusam- 
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mensetzenden Genera , schon r priori auf interessante und nusserordentlicho 
Entwickcliings- Verhältnisse schliessen licss l). 

Mit einziger Ausnahme der schleich näher zu envähnenden Untersuchun- 
gen von Gegenbnur beziehen sich sTimratliche Mittheilungen , welche uns 
die oben genannten Zoologen über die individuelle Entwickelung der Sipho- 
nopboren gemacht haben, lediglich auf einzelne dugendzuständc, wxdehe frei 
schwimmend an der Oberfläche des Meeres, gleich den erwachsenen und 
ausgebildeten Siphonophoren , angetrofleu wurden. Rei manchen dieser 
jugendlichen Formen musste cs, aus Mangel nn charakteristischen Form- 
eigenthiimliohkciten , ungewiss bleiben , zu welchem von den bekannten Si- 
phonophoren-Oenera dieselben zu stellen seien , so namentlich bei der im 
Mitteimccr häufig vorkommenden Physoplioriden-Larve, welche von Gegen- 

1) Dft wir in dioocD Beitragen tur Kntwicketuag»g€>»oh)cht« der Siplionophoren die 
Anatomie dieser Thierv nU bekannt vomu^setzen müsseD, wollen wir hier ein Vcrzoichnisa 
dor wichligi^ten dieselbe behandelnden Schriften, welche wir auch öfter citiren werden, 
in chronologischer fieiheufolge boifugen : 

1. Sars, Von einigen au der norwegischen Küste beobachteten Ridireuquallcn {Agal- 

wM/MM. 1&46. (Fauna littoralis Xorvegiae, I, p. *U, Taf. 6 — 7.) 

2. Leuckart, Die Siphonophoren. 1853. (^ologischo Untersuchungen, I. Heft.) 

S. Gegen baur, Beiträge zur näheren Kenntnis» der Schwimmpolvpen (Siphonophoren). 
1853. (Zeit»chr. fiir wis». Zool. V, p. 103, 285, Taf. XVI — XVII.) 

Külliker, Die Si'hwimmpolypeu oder Siphonophoren von Messina. 1853. 

5. Vogt, Les Sipbonophores de la nier de Nice. (Kecherche» surles auiniauv tnferieurs 
de In Mediterram'c, I M«'*moire. 1854) 

C. Leuckart, Zur näheren Kenntnis» dor Siphonophoren von Nitaa. 1854. (Archiv 
für Naturgpsch. XX, 1, p 240, Taf XI— Xlll.) 

7. Gogeubnur, Neue Beiträge /.ur näheren Kenntniss der Siphonophoren. 1850. 
(Nova acta Leop. Carol.. XXVII, Taf, 20-32. 

8. Huxley, The Oceanic llydroxoa. 1858. Hay Society. 

9. Claus, Ueber Physophora hydrostatica. 1860 (Zeitschr. für wies. Zooi X,p. 295, 
Taf. XXV— XXVII ) 

10. Keferstein und Ehlers, Beobachtungen über die Siphonophoren von Neapel 
und Messina. 1861 . (Zoologische Beiträge.) 

11. Claus, Neue Beobachtungen über die Structur und Entwickelung der Siphonopho- 
ron. 1863. (Zeitschr. für wws. Zool. XII, p. 536, Taf XLVl— XLVIII.) 

12. Alexander Agassit, North-Arnerican Acalephae. 1865. (lllustrated Cataloguo of 
the hluseum etc., p. 200, Fig. 331 — 350. SoMmia rare.) 
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bnur, Vogt, Keferstein und Ehlers, Claus und Anderen beobachtet 
wurde. Es gleicht diese Larve durch ihren Habitus, und namentlich durch 
den kurzen gedrungenen Zapfen von Deckstücken, so sehr der Gattung 
Alhoryhia , dass man sie für einen Jugendzustaud derselben halten könnte. 
Die Form ihrer Ncsselknöpfe aber macht es wahrscheinlicher, dass sie zu 
einem Agalma oder einem verwandten Genus gehört, und dass jene Krone 
von Deckstücken einen Larven-Apparat darstellt, welcher bei der Metamor- 
phose verloren geht. Schon diese Larvenforni gestattete die Annahme , dass 
die Entwickelung wenigstens mancher Siphonophoren mit einer wirklichen 
Metamorphose, mit der Production provisorischer Larvenorgane , die später 
verloren gehen, verbunden sei. Diese Metamorphose ist in der Thal bei 
mehreren Gattungen , wie die nachfolgenden Untersuchungen zeigen werden , 
vorhanden , und von grösserer Bedeutung , als sich erwarten licss. 

Bei einer Anzahl von anderen Jugendzusblnden, die von mehreren der 
oben genannten Naturforscher beobachtet wurden , liess sich das zugehörige 
Genus mit Sicherheit bestimmen. Die ältesten derartigen Beobachtungen 
dürften die Jugendformen der Veletla betreffen, welche Eschscholtz 
(1S20) als ein besonderes neues Siphonophoren-Gcnus unter dem Namen 
«Ratarw " beschrieb. Es w'erden diese Ratarien oft in grosser Menge 
schwimmend angelroffen. Der Körper besteht aus einer kreisrunden horizon- 
talen Scheibe, auf welcher sich vertikal ein schmaler hoher Kamm erhebt, 
jedoch ohne das knorpclähnliche Skelet, welches sich in dem Kamme der 
erwachsenen Velellcn vorfindet. Von der unteren Fläche der Scheibe hängt 
in der Mitte ein Polyp (Saugrohr oder Magen der älteren Autoren, sPo- 
lypites” von Huxlcy) herab. Der Rand der Scheibe ist mit einem Tenta- 
kelkranz gesäumt. Die zahlreichen kleineren Polypiten oder Saugröhren , 
welche bei der erwachsenen VekUa an der unteren Scheibenfläche zwischen 
dem centralen Polypiten und den Randtentakcln sitzen , fehlen der Rataria 
noch völlig. Diese knospen erst später hervor, während sich in der Scheibe 
und ihrem Kamme das knorpelähnliche Skelet mit seinen lufthaltigen Canä- 
len entwickelt. Die jüngsten Formen der Rataria haben grosse Aehnlichkeit 
mit gewissen Schirmquallcn , namentlich Trachymedusen. 

Jugendformen des eigenthüinlichen Genus Rhysalia sind bisher, trotzdem 
diese Siphonophorc länger und häufiger, als alle anderen , die Aufnierksam- 
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Weit auf sich zog , erst ein einziges Mal beobachtet worden , und zwar von 
Huxley (1S47), welcher dieselben in seinem grossen Werke (»The oceanic 
Hvdrozoa”) beschreibt und abbildet (p. 90, p. 102; PI. X, Fig. l — 10). 
Die jüngsten Physalicn, welche Huxley fand, hatten einen Durchmesser 
von 3 — 10*” (1 — I Zoll], Sie bestanden bloss aus einem einzigen Polypiten, 
dessen .Mundöflhung in eine geräumige . mit Zotten Imsetzte Magcnhühle 
führt und aus dessen .Magenwand, etwa in der Mitte der Lange, ein kurzer 
Fangfaden hervortritt. Das der .Mundöflhung entgegengesetzte , aboralc 
oder proximale (obere) Ende des Polypiten ist aufgetrieben durch eine rund- 
liche, Infterfiillte Schwimmblase (»Pneumatocyst”) , deren liingc iingefiihr 
ein Drittel von der des Poly|iiten beträgt. Etwas ältere und grössere Phy- 
salien zeigten bereits mehrere Polypiten, welche in einer Reihe hinter ein- 
ander an der ventralen (unteren) .Seite des piimäreti Polypiten hervorge- 
sprosst waren. 

Die .lugendziistiinde von ?ipbonophoren, welche Gegenbau r frei schwim- 
mend im .Meere fing, gehörten der Familie der Pifto/jivriden an (Beitriige 
zur näheren Kenntniss etc., p. .ö3,Taf. XVII, Fig. 7 — 11). »Die jüngsten 
Individuen niaassen 0,13'" Länge und bestanden aus einer einfachen hohlen 
Ijeibesachse (Stamm), anderen einem Ende die verhälinissmässig sehr ent- 
wickelte Luftblase sich befand, während von dem anderen ein völlig aus- 
gebildeter Polyp , mit verschiedenen Fangfadensprossen umgeben , seinen 
Ursprung nahm. .\m Stamme zwischen Polyp und Luftblase sah man 
einzelne warzenartige Vorspriinge , die Knospen der übrigen Polypenleilmr 
und ihrer Oigane, sowie des Loeomotions-.\pparates. Dem einzigen Poly- 
penleibe scheint für längere Zeit die Ernährung der sich bildenden Colonie 
übertragen zu sein , und erst später, wenn der Stamm schon mehrere (fi — 7) 
Linien Länge besitzt, beginnt die Entwickelung der übrigen Polypen. Die 
zur Untersuchung gekommenen Gattungen waren Piyropiora (Taf. XVll , 
Fig. 7), dyalmopiri^ (Taf. XVII, Fig. 8) und For/tkalia. Bei allen beginnt 
die Sprosscnbildiing einseitig, und erst durch .Spiraldrehungcn dos Stammes 
treten die au ihm in einer herablnufcndcn Reihe hervorgesprossten Theile 
in eine zweizeilige Anordnung, wie die Schwimmstücke bei Phymphora und 
Ayalmoptin, oder sie werden in einer deutlichen Spirale angereiht, wie die 
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SchwiiDuistücke Her Forsialia, die Einzelthiere derselben und jene der 
Agatmopni». Bei P^g$ophora bilden sieb gleichzeitig mit dem ersten Polypen 
noch vier der grossen Tentakel (Taster). Die Sprossenreihe der Schwimm- 
stücke erscheint immer vor jener der Einzelthiere (Polypen) und zwar so , 
dass crslcre schon rollkoinmeuo Mcduscn-Porni haben , ja die ältesten sogar 
schon locomotorisch wirken können , wenn letztere noch als einfaeffe Blind- 
därmchen sich dnrstellen.” Die eigenthümlichc unbekannte Siphonophoren- 
Form, welche üegeubaur auf Taf. XVII, Fig. 9, 10 abbildcl , und auf 
p. 55 beschreibt, ist, wie wir unten zeigen werden, die Larve von PApso- 
piorn , welche ein kn])penfurmigcs Deckstück besitzt. 

Eine ähnliche .lugendform von PAptop/tora , wie Gegenbaur auf Taf XVII, 
Fig. 7 abbildctc, bestehend aus einem Polypitcii nebst Luftblase und Fang- 
faden, umgeben von vier entwickelten Tastern, wurde auch von Carl 
Vogt beobachtet (Siphonophores de Xice, p. 5S, Tab. VI, Fig. 24). Wie 
l>ei der ersteren , war auch bei dieser das Deckstück bereits abgeworfen , 
die Scbwimuiglockcnreihe aber noch nicht entwickelt. Ausserdem be- 
schreibt Vogt mehrere junge Physophoriden , welche er zu Agalma rubrum 
rechnet (1. c. p. 79, Tab. X, Fig. 32 — 36). Das jüngste von diesen Tliieren , 
dem blossen Auge kaum sichtbar, bestand aus einem einzigen Polypiten , 
noch ohne Fangfadon und ohne Luftblase, aber von einem einfachen schup- 
pcnförinigeii Deckstück geschützt, und von Knospen umgeben. Bei älteren 
Individuen , von Stecknadelknopfgrössu , trug der Polypit eine Luftblase und 
einen Fangfaden, war aber von einer ganzen Krone von Deckslücken umgeben. 

Aebnliche junge Physophoriden. wie die letzt erwähnten, wurden auch von 
Leite kart beobachtet, werden aber von demselben zu Agalma punctatum 
{A. Saruii) gerechnet (Zoolog. Unters, p. 39. Taf 11, Fig. 23). »Die 
kleinsten Exemplare (von IJ — 2"') bestanden fast ausschliesslich aus einer 
Luftblase und einem Magensackc, dessen WTirzel unmittelbar unter dem 
Halse der Luftblase — ein eigentlicher Stamm war noch nicht vorhanden — 
befestigt war. Der Magensack war über 1" lang, völlig ausgcbildct und 
mit einem Fangfadon versehen, der vier vollständige Xesselknöpfe, ohne 
Endfaden, und an der Wurzel einen Haufen von unentwickelten Anhängen 
derselben Art trug. Oberhalb des Magensackes sassen vier andere, weit 
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kürzere und schlankere, sonst aber ähnliche Anhänge, die als unvullsttindig 
ausgebildele Taster zu betrachten sein möchten. Unterhalb der Luftblase 
kamen eben die Schwinimglockcn hervor. Der ganze K.örj)er war von einem 
Flimnierkleide überzogen, und bewegte sich theils durch dieses , theils durch 
die pcitschenförniigen Schwingungen des Magens und der Taster langsam 
im Wasser vorwärts.” liCuckart schlicsst hieraus und aus anderen Beobach- 
tungen, dass die Embryonen der Siphonoph'orcn, die anfangs wahscheinlich 
nach Art der Infusorien durch ein Flimmerkleid umherschwimmen , sich in 
einen sogenannten Magensack umformen, dessen blindes Ende durch fort- 
gesetzte Knospcnbildung die übrigen Anhänge entwickelt und sich dabei 
allmählich in den späteren Centralstamm auszieht. 

Auch K öl liker beobachtete eine den eben beschriebenen ähnliche, junge 
Plivsophoride, welche derselbe für die Larve von Fortialia hält (Schwimm- 
polypcn von .Messina, p. 74, Taf. H, Fig. 11). Dieselbe bestand eben- 
falls aus einem einzigen wohlentwickelten Polypen, dessen oberes Ende eine 
Schwimmblase tiiit zwei Lufttropfen umschloss. .Ausserdem sassen an der 
Scitenwand des Polypiten noch eine grosse Anzahl von seitlichen hohlen 
Anhängen, von denen die oberen wahrscheinlich die .Anlagen der Schwimm- 
glocken, die unteren dagegen die Knospen von anderen Polypen, von F’ang- 
faden, Tastern u. t. w, waren. Kölliker schliessl daraus, dass die Sipho- 
nophoren bei ihrer Entwickelung aus dem Ei keine erheblichen Metamor- 
phosen erleiden, und dass der bcwim|>erle Embryo am einem Ende zur 
Schwimmblase, am anderen zum Einzelthicr (Polypiten) sich umformt, wäh- 
rend die .Mitte zum Stamme wird. 

ln seinen «neuen Beobachtungen über Struclur und Entwickelung der 
Siphonophoren (1863)" beschreibt auch Claus dieselben Physophoriden- 
Larven , welche schon von den vorher erwähnten Autoren beobachtet und 
als .lugendzustände von Aijalnta angesehen worden waren (Zcitschr. für wies. 
Zool. Bd. XII, p. 536, Taf. XLV’III). .Ausserdem sah derselbe auch ein- 
mal eine Jugendform aus der Familie der Diphyiden,- sehr ähnlich dem äl- 
testen von Gegen bau r beschriebenen Entwickelungsstadium , jedoch einige 
Tage älter, indem nicht nur die Sehwimmglocke eine bedeutendere Grösse 
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besfiss, Bondern auch der liest des Larvenleibcs mit zahlreichen knospen- 
ähnlicheii Auftreibungen bedeckt war (Taf. XLVII, Fig. 28). Claus hebt 
hervor, dass die jugendlichen Phvsophoriden , welche durch den Besitz einer 
eigcnthiimlichen , später verloren gehenden Krone von Deckstücken , und 
durch kleine wenig entwickelte Xessolknöpfe sich von den erwachsenen un- 
terscheiden , als Larvenzuständo aufgefasst werden müssen. Die Gattung 
Athoryhia mit ihrer mächtig entwickelten Deckschuppenkmne, welche das 
Auftreten einer Schwimmsüule verhindert, ist demnach als eine unvollkom- 
mener entwickelte Siphonophoren-Form aufzufasson , welche auf jenem Lar- 
venstadium der Agalma etc. persistirt. 

Die jüngsten Mittheilungen über Siphonophoren-F.ntwickelung rühren 
von Alexander Agassiz her, und beziehen sich auf eine Agalmide, 
Nanomia cara , welche den Gattungen Ilati»lemma und Agaluiojm» sehr nahe 
steht und wohl kaum generisch von Ilaiistemma verschieden ist (North Ame- 
rican Acalephae, p. 200, Fig. 331 — 350). Die Schwimmblase soll hier nicht 
eine Luftblase, sondern einen Oellropfen einschlicssen. IMe einzelnen , mas- 
senweis an der Obcrfliiche der See schwimmenden Polypen, welche die 
Grundlage des Stammes bililen , sollen hier nicht allein aus den Eiern 
entstehen , sondern auch aus Knospen , welche sich von dem Stamm ablöscn. 
An dem ganz einfachen, freien, primitiven Polypilen, dessen oberes F.nde 
den hydrostatischen Oeltropfcn umschlicsst, sprossen eine .Menge Knospen 
hervor, uinmittelbar unter der Schwimmblase, über dem eigentlichen Magen- 
raum. Die obersten dieser Knospen werden zu Schwitnmglocken , die tiefer 
stehenden zu Deckstiieken , Tastern, sccundären Polypen und Fangladcn. 

Wir haben nun schiicsslich noch die sehr wichtigen Beobachtungen hor- 
vorzuheben, welche Gegenbaur über die Entwickelung der Siphonophoren 
im Frühling 1853 in .Messina anstellte. Allo vorher erwähnten Beobach- 
tungen bezogen sich auf .Tugendzustände, welche frei schwimmend im Meere 
gefunden wurden. Gegenbaur, dessen Arbeiten auf so vielen Gebiets- 
theilen deF Zoologie bahnbrechend und fördernd waren , war der erste , und 
bisher der einzige, welchem cs gelang, die künstliche Befruchtung der 
Siphonophoren-Eier einzuloitcn und die ersten Entvvickclungsvorgängc an 
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dem bcfnichteten Ei zu verfolgen. (Beitrüge zur niiheren Kenntniss der Si- 
phonophoren, p. 40, T«f. XVI, Fig. 13 — 21. Vergl. »uch V'ictor Carus, 
Iconcs zootum. Tab. 111, Fig. 28 — 33). 

Bei der hohen Bedeutung, welche diese Mitlhcilungen Gegenbaurs be- 
sitzen, «erden wir das Wichtigste davon hier wörtlich anführen: »Die Be- 
fruchtung der Eier erfolgt erst nach dem Austritte der Eier aus der Eikapsel; 
denn niemals fand ich Samenfaden in letztere eingedrungen, eben ausgetre- 
tene Eier dagegen stets von ihnen unischn'ürnit. Sie sassen dann atrahlenartig 
mit dem Köpfchen an der Peripherie der Eier an , mit dem Fadentbeile 
selbst in zittenider Bewegung. Nun folgt rasch die Theilung des Dotters, 
die mit dem Auftreten einer ringförmigen Furche um den .\equator des 
Eies sich einleitet.- Dies wiederholt sich dann an jedem Theilungsproducte, 
bis das ganze Ei aus einer Masse gleichartiger Pnrehiingskugeln besteht, 
die ihm das bekannte «maulbeerfurmigo” .Vussehen verleihen. Ein hier be- 
sonders genau zu verfolgender Umstand ist die jedesmalige Tieitmg des 
Keimi/nscie»! , leelcie der Tliedung des Do/ters vorausffeit; in gleicher Weise 
verhalten sich dann auch die Theilungsprodueto des Keimbläschens zu der 
Bildung neuer Dotterkngeln. So verfolgte ich den F'urchitngsproccss bei 
/tgalmopsis , Piystipkora , Forskalia, Hippopodius und hiphyes , ohne dass bei 
den einzelnen Gattungen sich wesentliche Verschiedenheiten ergeben. Am 
dritten Tage hat sich die Oberfläche des gefurchten Dotters mehr geebnet, 
und überzieht sich mit feinen Wimpern , vermöge welcher die neu entstan- 
dene »Larve”, bald Kreise, bald .Spiralen beschreibend, langsam im Wasser 
timhcrzieht. So wurde cs von Apalmopsh , Physophom und gesehen. 

Die einzelnen Zellen, welche die schwimmende Larve zusamincnsctzen, sind 
unvorhultnissmiissig gross (0,03 — 0,04'') und alle vollkommen durchsichtig. 
Die Grösse und Form der Larve in diesem Stadium stimmt tnit jener der 
Eier überein, und verharrt so mehrere 'I'age lang , bis etwa gegen den sechsten 
Tag eine V'eründerung eintrilt. Es besteht diese darin , dass an einer Stelle 
der Oberfläche eine vennchrte Bildung kleiner Zellen auftritt, wodurch 
einerseits eine V'erdiekung, andererseits eine Verdunkelung dieser Stelle 
hcrvorgehracht wird. Noch auflallender wird diese Veränderung durch eine 
.\blagerung bräunlichen Pigmentes in eben jene Verdickungsschichte.'’ So 
bei Physnphorn und Dipkyes. 
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Während nun die Lan'en von Phyiopkura , welche G e g e n b a u r bis ni 
diesem Stadium verfolgt hatte, abstarben, glückte es ihm, die Larven von 
Diphya {D. SieMdii) weiter su erhalten. Am sechsten Tage haben diese 
eine ovale Form angeDommcn. In den folgenden Tugen entsteht aus der 
ursprünglich verdickten Stelle der Oberhaut eine merkliche Hervorragung , 
an der mau deutlich zwei Schichten erkennt. Dieser Protuberanz an der 
Oberfläche entspricht bald eine andere, welche nach innen in die grosszei- 
lige Masse der Larve hineinragt. Im Inneren der Hervorragung bildet sich 
ein Cavum aus, während zugleich das gelbbraune Pigment, namentlich in der 
Spitze der Protuberanz, zunimmt. Die Hervorragung setzt sich nun in 
Gestalt einer Knospe von dem ovalen Ijarvenkörper ab. Die 'äussere Hülle 
der Knospe geht in letzteren über, während die kleinzellige innere Wand 
ilas Lumen der centralen Höhle begranzt. 

Während sich nun die Knosius stärker vom I,arvenleibe abschnürt, entsteht 
zwischen den beiden Schichten der Knospenwand ein Hohlraum und die 
innere Schicht spaltet sich in zwei Blätter, von denen das innere die Knns- 
penhöhle umschliesst , das äussere dagegen sich durch den Knospenstiel hin- 
durch in die Wand eines inzwischen entstandenen cylindrischen Hohlraums 
fortsetzt. Dieser letztere, an beiden Enden blind geschlossene Canal durch- 
setzt einen gros.sen Theil des Larvenkorpers und ist mit Cilicn ausgekleidct, 
welche ein reichlich mit Körnchen versehenes Fluidum lebhaft umhertreiben, 
(iegen den 9 — 10‘'“ Tag zeigt sich der Larvenlcib noch immer unverändert. 
Dagegen erscheint die Knospe grösser, ihre Spitze abgeflacht und von einer 
runden Oeflhiing durchbrochen, die von schmalem Saume umgeben in die 
Kiiospenhöhlc führt. Die Knospe wird so zu einer Schwimmglocke, ihre 
Höhle zum Schwimmsack. Die junge Schwiramglockc ist beim Schwimmen 
nach unten, ihre Münclung nach hinten gerichtet. In der Wand der Glocken- 
höhle treten vier Radialgefässe auf, welche an der Mündung derselben in 
einen Cirkelkanal zusammenfliessen. Die Schwinimglocke vergrössert sich 
min rasch dergestalt auf Kosten des ursprünglichen Ijarvenleibes, dass dieser 
nur noch wie ein kleiner Anhang auf dem Scheitel des kegelförmig ausge- 
zogenen Schwimmstflekes erscheint. Die Wand des Anhanges, welche aus gros- 
sen polyed rischen Zellen besteht, umschliesst einen geräumigen, wiroperenden 
Mohlraum. An dem Ausläufer, welcher von diesem zum .Schwimmstück geht, 

2 


Digitized by Google 


lu 


treten zwei Hervorragungen , neue Knospen, auf. Aus der Bildung der Ge- 
fiiase schliesst Gegenbau r, dass dieses primitive .Schrvimmstück der hintenm 
(distalen) Sehwimmglocke der ausgcbildeten Diphyea entspricht. Per Staimn 
entwickelt sich wahrscheinlich aus einer der beiden neue Knospen. Von dem 
Rest des Larvenleibes glaubt Gegenbaur, dass derselbe zu dem grosszclli- 
gen Körper (Saftbehälter) wird, der sieh im vorderen Schwimmstück findet. 

Aus diesen wichtigen Beobachtungen Oegenhaurs ergiebt sich ein auf- 
fallend verschiedener Entwickeliings- Vorgang für die beiden Gruppen der 
Piphjnden und der Physophoriden. Bei Diphyet entsteht zuerst eine Schwimm- 
gincke, also ein locomotorischer Apparat, und dann erst die ernährenden 
Theile des Stammes. Bei den Physophoriden dagegen bildet sich zuerst 
ein ernährender Polyp, mit einer Schwimmblase im geschlossenen Ende, 
während die Schwimmglocken, die locoraotorischen Theile, erst später, und 
zwar einzeilig am Stamme, entstehen. 


Meine eigenen Untersuchungen über die Entwiekelungsgesehiehtc der 
Siphonophoren wurden im Winter ISS? angestellt, im welchem ich während 
eines längeren .Aufenthaltes an der atlantischen Meeresküste Gelegenheit 
hatte, die Mehrzahl der bisher bekannten Siphonophoren-Genera zu unter- 
suchen. Begierig, die individuelle Entwickelung dieser ebenso interessanten 
als prachtvollen Hydrotueduscn-Stöcke zu verfolgen, und wenigstens einige 
von den vielen ungelösten Uätbscln ihrer Entwiekelungsgesehiehtc aufzuklä- 
ren , stellte ich zahlreiche Versuche mit künstlicher Befruchtung an, und 
zwar bei den Genera; Praya, üipiyet, Abyla, Hip/mpo/Hug , Atborybia, Aynl- 
mopti», Halmtemma , Fnrtkalia, CrygtaUode» und Physophora. Die Mehrzahl 
der Versuche schlug fehl, und in vielen Fällen gingen die befruchteten und 
sich entwickelnden Eier zu Grunde , ehe sie noch über die ersten , bereits 
von Gegenbaur beschriebenen Entwickelungsstadien hinaus gekommen 
waren. Auf längere Zeit hinaus die Entwickelungsvorgünge zu verfolgen , 
gelang mir nur bei drei Phvsuphoriden-Gattungen , nämlich bei Phymphnra 
(bis zum XX Vm*''" Tage), bei Crysiallode» (bis zum XXVIP'"“ Tage) tind 
bei Athorybia (bis zuni VH'*" Tage). Ausserdem beobachtete ich auch sehr 
junge Physalien, welche die Entwickelung dieser Gattung erläuterten. 
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nie Resultate meiner Untersuchungen schlossen sich in vieler Beziehung 
den erwähnten von Gegenbau r und den anderen Autoren ergänzend 
lind übereinstimmend an. In anderen Beziehungen dagegen waren sie 
überraschend neu und machten mich mit einer Anzahl von ’l'hatsachen 
bekannt, welche wohl zu den merkwürdigsten in der Naturgeschichte der 
Siphonophoren zu rechnen sein dürften. Dahin gehört vor Allem die autfal- 
Icnde Erscheinung, dass nur bei einem Theile der Physophoriden (z. B. 
bei Pigmpiora) die Larve sieh ans dem ganzen Eie entwickelt, während 
bei anderen (Crputaltode» , Atkurpbiä) von Anfang an sich ein Gegensatz von 
Bildungsdotter nud Nahrungadotter ausprägt; nur aus dem erstcren baut 
sich der Larvenleib auf, während der letztere einfach als Nahningsmatcrial 
von dem ersteren verbraucht wird. Diese Physophoriden zeigen mithin eine 
höchst auftallendc Analogie mit der Embrvobilduug der Vertebraten , Ce- 
phalofKiden und vieler Arthropoden. Ich werde nun zunächst die genaue 
Beschreibung der beobachteten Entwickelungsvorgänge geben und daran dann 
einige Reflexionen über deren Bedeutung knüpfen. Zuvor erscheint cs jedoch 
nothwendig, einige Bemerkungen über die Grundformen der Siphonophoren- 
Larven vorauszuschicken, und die Topographie ihrer Körpersegionen , sowie 
die ein für allemal heibehaltene Terminologie festzustellen. 
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II. Bemerkungen über die Grundform und die 
Topographie der Siphonophoren-Larveu. 


Die Grundform aller mir bekannt gewordenen Siphonophoren-Larven ist 
von Anfang an, oder wenigstens schon in sehr früher Zeit der Entwickelung , 
durchaus verschieden von der ünmdform der grossen Mehrzahl der Hydro- 
medusen. Bei den letzteren ist sic meistens rein radial oder regulär im 
Sinne der Ai\(orcn , bei den ersteren dagegen iilalerol oder »ymmelriiei. 
Da diese in sehr verschiedenem Sinne gebrauchten Bezeichnungen sehr viel- 
deutiger Natur sind, so adoptiren wir behufs genauerer Bestiroimmg der 
Grundform die Bezeichnungen , welche Haeckcl in seiner sGenerellon Mor- 
phologie <ier Organismen” (Berlin 1 866. Viertes Buch : Pmmorphologie oder 
Grundformenlchre, 1, p. .875, 555) eingeführt hat. Demnach ist die 
geometrische Grundform der Siphonophoren-Larven die einpaarige Form 
{fM/deura), wie bei den Wirbclthicren , Arthropoden und Mollusken. Wie 
bei den letzteren i.st auch bei den ersteren der ganze Körper nur aus tteei 
AnUmeren oder Gegenstücken zusammengesetzt, welche symmetrisch gleich 
sind ; die eine (linke) Hälfte ist das Spiegelbild der anderen (rechten). Es 
ist das die sogenannte »bilateral-symmetrische Form" der Autoren in der 
vierten Bedeutung dieses BegriB'es. Die stereometrische Gnmdforni ist eine 
hatt>e II homben- Pyramide oder eine einfachgleichschcnkeligc Pyramide, d. h. eine 
grade dreiseitige Pyramide, deren Basis ein gleichschcnkeliges Dreieck ist. 

Wie bei den meisten Wirbclthicren , Arthropoden und Mollusken , ist 
auch bei den Siphonophoren-Ijarven die Grundform nur während der ersten 
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Zeit der Entwickelung gleichhiilflig oder eudi/ileurimh ; spilterhin wird sie 
durch ungleiche Entwickelung der beiden Seitenhülften mehr oder minder 
(üuictzt sehr auffallend) ungleichhiilflig oder dyidipleuriKh . In der ersten 
Zeit der Entwickelung sind aber die beiden Hulften (Antimcrcn oder Ge* 
genstücko) der Siphonophoren-Larven in der That vollkommen symmetrisch- 
gleich und werden erst später mehr oder minder ungleich (Heuronec/es- 
Form). Die Siphonophoren-Larven liefern also , nicht weniger als die erwach- 
senen Siphonophoren, den stärksten Beweis für die Hinfälligkeit der Be- 
hauptungen von Agassiz, welcher selbst heutzutage noch Cuvier’s Typus 
der Strahltliiere oder Radiaten als eine natürliche Ilauptabtheilung des Thier- 
reichs festhält, und den Typus der Coelenteraten mildem grundverschiedenen 
Typus der Eehinodermen verbindet. Alle echten radiaten oder strahligen 
Formen sind aus mehr als zwei , mindestens drei Antimeren zusammengesetzt 
(bei den Eehinodermen meist fünf, bei den Medusen meist vier, bei den 
Gorgoniden acht u. s. w.). Der dipleure oder bilateral-symmetrische Leib 
der Siphonophoren-Larven dagegen besteht, gleich dem der Vertebraten, 
Mollusken, Arthropoden etc., nur aus zwei Antimeren, aus einer rechten 
und linken Hälfte (vergl. Taf. II, VIII, XIV). 

Versuchen wir nun, entsprechend der Grundform der Wirbelthiore , Mol- 
lusken etc,, auch bei den dipleuren Siphonophoren ljirven die verschiedenen 
Körperrejionen fest zu bestimmen , so müssen wir von den maassgebenden 
Richtungs-./wea uusgehen. Wir schlicssen uns auch hier den Ausfühnmgen 
Ilaeckel's au (Generelle Morphologie 1, p. 477). Wir können in jeder 
dipleuren Form drei auf einander senkrechte und sich gegenseitig halbirendc 
Äsen unterscheiden , welche den drei Dimensionen des Raumes entsprechen 
und von denen die eine gleichpolig ist , während die anderen beiden un- 
gleichpolig sind, nämlich: I, die ungleiclipolige Haupta.xc oder Längsaxe, 
deren erster Fol der Mundpol, der andere der Gegenmundpol ist; H, die 
unglcichpolige erste Richtaxe oder die Dickenaxe, deren erster Pol der 
Rückenpol, der andere der Bauchpol ist; III , die gleichpolige zweite Richt- 
axe oder die Breitenaxe , deren erster Pol der rechte , der andere der 
linke ist. 

Die Ilauplaxe (ajrü lonpiladiaa/is, priHcipali») wird bei den Siphonophoren- 
Stöcken naturgemuss durch den Stamm (das Coenosnre) bestimmt , und bei 
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ihren Ijiiren durch den primitiven Polypen, aus welchem der Stamm hervor- 
peht. Die Längsaxc dieaes primären Polypiten ist zugleich die Hauptaxc 
der I^rve. Der erste Pol derselben , der Mundpol ( poljtit oralid) , welcher 
dem dittalen Pol von linxley entspricht, wird durch den Mund des Polypi- 
ten bestimmt, der zweite dagegen, der Gegevmuiidpol [poliui ahoralh) , welcher 
mit der Seite von Hiixicy zusammcnfällt , durch das sogenannte 

Fassende des primären Polypiten , welches dem Mundende entgegengesetzt ist. 

Dass die beiden Antimoron oder Gegenstücke, ans denen der Körper der 
•Siphonophorcn-Ijirve zusammengesetzt ist, sich in prornorphologischer Hinsicht 
ebenso verhalten , wie die rechte und linke Scitenhälfte eines Wirbelthiers 
oder eines Mollusken, das wnrd beim ersten Anblick der Larve sofort klar, 
sowohl bei PiympAwa (Taf. l, H), als bei CryflaJ/ot/en (Taf. VII, VllI) und 
Athoryhin (Taf. XIV'). Die gleichpolige Seifenaxe (axit laterali» , dextroti- 
nisira) ist also leicht construirl. Ks entsteht aber nun die Frage, welches 
von ihren beiden Polen ist der rechte, welcher der littke. Diese Frage ist 
nicht, so leicht zu beantworten; dazu muss vorher die V'orfrage gehisst wer- 
den , welche Seite des l.,arvenkörpers haben wir als rinuchseite , welche als 
Rückenseitc anzusehen; oder mit anderen M'orten , cs müssen die beiden 
Pole der Dictenaxe (axie dormcextralie , eayittalh) bestimmt werden. 

Es erscheint nnn aus mehreren Gründen am naturgeraiissesten , ebenso 
bei dem entwickelten Siphonophoren-Stamme , wie bei dem primären Po- 
lypiten , aus welchem derselbe hervorgeht , diejenige Seite desselben als die 
ventrale oder Bauchseite zu bezeichnen , an welcher die Knospen des späteren 
seeundären Polypiten, die Knospen der Schwimmglockcn etc., hervorsprossen. 
Die Linie , in welcher ursprünglich diese Knospen hinter einander liegen , 
und welche anfangs longitudinal, erst später spiral gewunden am Stamme 
herablänft, ist die Mittellinie der Banchscitc. Diese Seite ist bei der lairve 
von Phyeophora vorzugsweise durch das (einzige) Deckstück geschützt (Taf. 
I, II), bei der I^arvc von Crystallodes mit einem besonderen ventralen Deck- 
stück versehen (Taf. VI! , VIII, Ä,)- Die entgegengesetzte Seite ist die 
dorsale oder Rückenseitc. Sie ist bei der Ijirve von Piymp/iora durch den 
Schlitz des Deckstückes, bei der Larve von Cryalaltodee durch den Dotter 
bezeichnet. 


Digitlzed by Google 


15 


Nachdem auf diese Weise die beiden ungleichpoligen Axen (Längen-und 
Dicken-Axe) nebst ihren Polen bestimmt sind, so ergiebt sich von selbst, 
welchen Pol der gleichpoligen (später etwas unglcichpoligeu) Breitenoxe 
wir als rechten, welchen als linken zu betraebten haben. Bei den auf Taf. 
VIII abgebildcten Crj/nlalluile»-hnv\-tn z. B. ist dasjenige von den beiden 
lateralen Deckstücken, welches hinten zwei Tentakelrudimcnte trägt (i,) 
das rechte, dasjenige welches nur eines tragt, das linke (Ä,). Bei der 
Larve Fig. 4SI, Taf. VII, ist das rechte von den beiden lateralen Deck- 
blättern (i,) dem Beschauer rugewendet, das linke (Ä,) von ihm abgekehrt. 

Betrachten wir, mit Rücksicht auf diese Bestimmungen , die nusgebildete , 
mit vier Dcckstücken versehene Larve von Crgalatlodm (Taf. VUI) welche 
im Ganzen ungefähr einen cubischen Umriss besitzt, so linden wir: I, diu 
proximale oder nborale . Seite durch das erste oder aborale Dcckstück (Ä,) 
verdeckt; II, die ventrale oder Bauchseite durch das zweite ventrale Deck- 
stück (4,) geschützt; ebenso sind III, und IV, die beiden Seitenflächen 
durch das rechte (ij) und linke (i,) laterale Dcckstück verdeckt. Da- 
gegen gelangen wir durch den dorsalen Spalt zwischen beiden letzteren , 
V, auf der Rückenseite zu dein rückenständigon Dotter (</). Die distale 
oder orale Seite endlich, VI, ist am wenigsten geschützt und erscheint als 
eine weite unregelmässige Oefluung, durch welche man zunächst zum Munde 
des .Polypiten gelangt. 

Was die to|)ographischo Haltung der Siphonophoren-Larven im Meere an- 
betrifll, so ist diese vor dem Auftreten der Luftblase im Luftsacke unbe- 
stimmt, indem der Körper durch die Flimmerbedeckung seiner gesammten 
Oljcrfliiche langsam im Wasser unhergetrieben wird, ohne das sich ein be- 
stimmtes Vorn und Hinten, Oben und Unten unterscheiden Hesse. Sobald 
jedoch die Luftabsondening im Luftsacke begonnen hat, bleibt dieser Tlitil» 
des Körpers, also der aboralc oder proximale, beständig nach oben ge- 
richtet, und die entgegengesetzte, orale oder Mundscite nach unten. 

Was die Bezeiclmng der einzelnen Thcile der Schwimmblase oder des hy- 
drostatischen Apparates der Siphonophoren betrifft, so schliessen wir uns in 
dieser Beziehung an Huxley, Leuckart und Claus an. Wir nennen 
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(linigeransg den obersten (praxinialen oder aboralen) Abschnitt des Stammes, 
welcher die Schwimmblase umschliesst, Ltt/Iiaiumer oder Pneumatophor (/). 
Dagegen nennen wir Uifttack oder Pneumatmaem» (o) das «Entodernia re- 
flexum” (»the reflected Entoderin" von lliixlev) das, nach seiner Abschnü- 
rung vom Entoderin des Aboralpols , die wesentliche Grundlage des ganzen 
Apparates bildet. Luftßanche oder 1‘neumatucyitii endlich {«) nennen wir den 
stmcturlosen , unmittelbar die Luftblase umschliessendcn Sack, welcher eine 
Ausscheidung der inneren Oberfläche des Luftsaekes ist und von diesem 
umschlossen wird. 

Den Ausdruck «Tentaief werden wir bei unserer Beschreibung der Si- 
phonophoren vermeiden , weil derselbe hier für zwei ganz verschiedene Thcile 
angewandt worden ist. Gegonbaur, Vogt und andere Autoren bezeichnen 
als Tentakeln die blindsackformigen hydroiden Individuen, welche Hnxley 
«Hydrocysts” nennt. Für diese werden wir nach Leuckart den .Ansdruck 
nTmler" (palpm) beibehalteu. Den sogenannten »lacccssorischen Fangfaden”, 
welcher bei PiysopAora und anderen Siphonophoren von der ventralen Basis 
des Tasters entspringt tiind sich zu letzterem morphologisch genau so ver- 
hält, wie der Faugfaden zu seinem Polypen, nennen wir Ta»tfudtn {ßlaw 
pal/ian», tf). Huxlcy und .Andere verstehen unter Tentakeln die Fang- 
fäden oder Angelfuden der Polypen , für welche wir den .Ausdnick Pang- 
faden (ß/nm eaptan» , /) beibchaltcn werden, um Zweideutigkeiten zu ver- 
meiden. Die Polypen selbst oder die sogenannten Saugröhren (Magcnschlanche) 
bezeichnen wir mit Huxley als Pdgpiten {p). 
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III. Individuelle Eiitwickeliiugsgeschichte von 
Physophora. 

IHIOI-ZII Tfir I-V.) 


Die reifen hier von Phymphora 1) (Taf. I, Fig. I) sind kugelig und haben 
einen Durchuic&ser von 0,5"*. Wie die Eier aller übrigen Sipbonophoren 
sind dieselben durchaus hüllenlos; weder innerhalb des Eierstocks (des 
»Oynophors”) noch nach ihrem Austritt aus demselben, gelingt es eine 
Membran an denselben nnchzuweiseii. Das Phmm oder Protoplasma der 
nackten Eizelle, der Dotter, ist, wie bei den übrigen Siphonophoren, was- 
serhcll, fast ganz durchsichtig, so da.ss man ohne Weiteres Keimbläseben , 
Keimfleck und Keimpunkt im demselben wahrnimmt. Bei starker Ver- 
grösserung (über 300) erscheint diu hyaline Plasnm-8ubstauz des Dotters, 
wie bereits Gegenbaur fand, aus lauter dichtgedrängten kleinen hellen 
Körnern von ungefähr gleicher Grösse zusammengesetzt, welche durch ge- 
genseitigen Druck polycdrisch abgeplattet sind. Der Kern der Eizelle, das 
KeiiMnerien, ist eine helle, scharf umschriebene Kugel von 0,1“" Durchmesser. 
Er iimschliesst einen ebenfalls kugeligen , stark lichtbrechenden Keimßeei oder 
Kernkürpcrchen von 0,02"“ Durchmesser; und in diesem liLsst sich ahcrinals 
deutlich ein innerstes Kügelchen von 0,005"" Durchmesser unterscheiden, der 
Keimpuntt ixler NueleoUnM {pHnctwii germinalicum). Vergl. Taf. I, Fig. 1. 

1) Ueber die Anatomie von Pkftvpliom ver;;]. rorzin^lieh die anj|^tutirteu Schritten von 
Louckart, Vogt, Gegenbaur, Huxloy und die Miiiiographie von Claus (1800). 
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Der FarduaynproceM des Eies verlauft in der gewöhnlichen regcImiUsigen 
Form , ohne eine besondere Eigenlhiimlichkeit darzubieten. Wie bereits 
(iegenbaur fand (1. c. p 50) ist ein bei der Eifurchung der Siphonopho- 
ren »besonders genau zu verfolgender Umstand die jedesmalige Theilung 
des Keimbliischens , welche der Theilung des Dotters vorausgeht; in gleicher 
Weise verhalten sich dann auch die Theilungsproducte des Keimbläschens 
zu der Bildung neuer Dotterkugeln," Ich kann diese positive Beobachtung 
Gegen baur's, welche für die theoretisch wichtige Frage von der Conti- 
nuität der Zollengenerationen von hoher Bedeutung ist, durch mehrfache 
eigene Beobachtungen bestätigen 1). Der ersten Halhirung des Eidotters 
geht die Halhirung des Keimbläschens, und dieser wiederum die Halhirung 
des Keimfleckes voraus. Aller Wahrscheinlichkeit nach erfolgt auch diese 
erst nach vorhergegangener Halhirung des Keimpunktes. Es geht also, 
und es erscheint dies von hoher Wichtigkeit für die phvsiolügische Bedeu- 
tung des Zellenkerns und Kernkörperchens (als Fortpflanzungs- und Verer- 
bungs-Organes), der Process der Zcllcnvermehrung bei der Furchung von 
den innersten Theilen der Zelle aus, denen die Ilalbining des äusseren 
Plasma erst als consocutive und secundäre Erscheinung nachfolgt. Durch 
die primäre Theilung des Nucleolus und dann des Nucleus entstehen im 
dem einheitlich centralisirten Zellen-Individuum des Eies zwei neue differente 
Gravitationscentra , welche auf sich gegenseitig abstossend, auf die übrige 
Plasma-Masse aber anziehend wirken. FYir die mechanische, causale Auf- 
fassung von dem »vitalen" Process der Eifurchung erscheint uns daher die 
positive Constatirnng jener Thatsacho von nicht geringer Bedeutung. 

1) SülHaraer Weise wird diese tmUitx Bcobachtuag Oogenbaup’», an den Eieni der 
Siphonoptioren und von So^lta, weU-be auch mit der von Johannes Müller an den 
Eiern der fhtorfme-ha wiroüitü, von Baer an den Eiern von Eciina», und von Leydig 
an den Eiern verschiedener Wirbellosen boobaehteten Thataache übereinstiinnit, von 
Kölliker in tteiner Entwickelungflge«chicht« dea Menachvn und der hi'dioroo Thiore 
ala eine „neffcUive'' bezeichnet, welcher au» dio»om Grunde, gegenüber den zahlreichen 
„pxmtiven Beobachtungen rom ScAirtHikH des Koiuibtäfiehen»'* keine gro»»o Bedeutung bei* 
zutegen aei (1. c. p. 38). K.» dörHie denn doch wohl richtiger »ein, diejenigen Be- 

obachtungen als die peuaVirr» zu bezeichnen, bei denen ee gelang, die Entstehung der 
Kerne der beiden ereten Furcbung»kuge)n durcli Theilung de» Keimbläschen» su con* 
»tatiren. 
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Zuerst serfrillt demnach bei der beginnenden Entwickelung des Eies der 
Siphonophoren der innerste Keimpunkt in swei Xncleolini, demnächst der 
umgebende Keimfleck in zwei Nucleoli, dann das diese umschlicssende 
Keimbläschen im zwei Nuclei und endlich zuletzt der Dotter, das l’lasma 
der Zelle, in zwei Hälften, deren jede sich um einen der beiden Nuclei 
concentrirt. Dieser letztere Process wird cingeleitet durch Bildung einer 
aequatorialen Ringfurchc (Taf. I, Fig. 2). Im dem weiteren Verfolge des 
Furchungsprocosses zerfallen nun diese beiden Tochterzellcn des Eies wie- 
derum auf dieselbe Weise, Die so entstandenen vier Zellen zerfallen durch 
fortschreitende Halbirung in acht, die acht in sechszchn u. s. w. Stets 
geht dabei der Halbining des Plasma diejenige des Nucleus, und dieser 
wieder diejenige des Nucleolus voraus. 

Der Furchungaprocess des Siphonophoren-Eies verläuft sehr rasch, so dass 
er in der Regel schon am zweiten Tage, bisweilen noch vor Ablauf der 
ersten vierundzwanzig Stunden, vollendet ist. Die Zahl der dadurch ent- 
stehenden Zellen ist eine verhältnissmässig sehr geringe, da dieselben von 
sehr bedeutender Grösse sind fPaf. I, Fig. 3, 4; Taf. VI, Fig. 36, 37; 
Taf. XIV , Fig. Ö3). Ihr Durchmesser beträgt durchschnittlich 0,08“" , 
bei einzelnen Zellen aber auch über 0,1”“. Der Durchmesser ihrer kugeligen 
Kerne beträgt den zehnten Theil, 0,008 — 0,01"". Durch gegenseitigen Druck 
platten sich die Zellen [joRedrisch ah. Eine .Membran ist auch nach vol- 
lendeter Furchung an diesen Zellen durchaus nicht wahr zu nehmen. Die Pro- 
ducte der Eitheilung sind demnach hüllenlose Urzcllcn. Das Plasma bleibt 
so klar und waaserhell , wie das Plasma (der Dotter) des ungefnrehten Eies 
war. In jeder Zelle tritt ein kugeliger, klarer, scharf umschriebener Kern mit 
einem Nucleolus sehr scharf hervor (Fig. 3. 4). 

Nach vollendeter Furchung bildet der dadurch entstandene Zellcnhaufen 
eine kugelige Masse von anfangs sehr unregelmässigen Einrisse, der sich 
erst gegen da.a Ende des zweiten Tages mehr ebnet und erst am dritten 
eine rein sphärische Oberfläche zeigt (Taf. I, Fig. 3). Das sehr unregel- 
mässige und hmkerige Aussehen derselben am zweiten Tage ist vorzüglich 
bedingt durch eifenliSmlwie amoe&enartiye /fetceyauye» , welche die Furcitmff>- 
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ieUen, besonders die an der Oberfläche gclcjfcnen , um diese Zeit nusfiihren. 
Da ich diese amoeboiden Bewegungen, welche in dem Austreiben und Ein- 
ziehen zahlreicher formvoränderlicher Fortsätze bestehen , bei Cryttallode» 
deutlicher und genauer als bei Ph^Hophora beobachtet habe , werde ich sie 
unten bei der ersteren beschreiben (Vergl. Taf. VI, Fig. 36). 

Nachdem die unregelmässig höckerige Oberfläche des »maulboerförmigen” 
Haufens der Furchungskugeln sich schon gegen Ende des zweiten Tages 
mehr geebnet und sphaerisch abgerundet hat, überzieht sich dieselbe am 
drillen Tage mit einem feinen FlimmeTepitlnd. Die Wimpern desselben sind 
unmittelbare Fortsätze des nackten, hüllenlosen Plasmakürpers deijenigcn 
Zellen, welche die Oberfläche des kugeligen Haufens begrenzen (Taf. I, 
Fig. 4). Diese Zellen der oberflächlichsten Schicht erscheinen kleiner und 
viel stärcker abgeplattet, als die polyedrischen darunter gelegenen Zellen, 
und cs wird hierdurch bereits eine Differenzirung in äussere Zellcnschicht 
(Ectoderm , e) und innere Zellenmasse (Entoderm , i) angedeutet. Noch 
deutlicher tritt diese Diflerenzirung am vierten und den folgenden Tagen 
hervor. Vermittelst des Flimmerepithels, welches das Ectoderm darstellt, 
schwimmt nun die kugelige Larve, langsam rotiroud oder in .Spiralen sich 
fortwälzend , im Wasser umher. Der totale Wimperiherzug de» Körper» 
dauert auch durch alle folgenden EnUeiekelnngMladien der [»irre fort, so 
lange dieselben verfolgt werden konnten, .‘^ämmtlicbe Thcile, auch der 
entwickelten Larve (Fig. 23) , also Polypit , Dcckstück , Fangfadcn , Taster 
und Knospen, sind von demselben continuirlich zusammenhängenden Wim- 
perepithel des Ectoderm bedeckt. 

Am vierten Tage geht die bisherige Kugclforrn der Larve durch langsame 
Ausbildung einer Hauptaze in die Form eines Ellipeoide» über (Taf. I, Fig. äl 
Die beiden Pole der Itauptaxe des Ellipsoida, welche der späteren läingsaxe 
des Larven -Polypiten entspricht, sind anfangs noch nicht verschieden. Auch 
die Zellen, welche den ellipsoiden Lanenkorper zusamniense'tzen , zeigen am 
vierten Tage noch keine Veränderung. Sowohl die kleineren , abgeplatte- 
ten, wimpemden Zellen der oberflächlichsten Schicht oder des hlctoderma, 
als auch die grosseren polyedrischen Zellen des übrigen Körpers, besitzen 
noch dieselbe wasscrklaro glasartige Beschaflenheit , wie die unsprünglichen 
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Fiirchuqg*?ellen. Jede Zelle zeigt deutlich einen Kern, welcher einen N'u- 
cleolus enthält. 

Am fün/ten Tage beginnen die beiden Pole der Langsnzc des ellipsoiden 
Ijarvenkörj)ers sich zu differenziren. .lener Pol der Lnngsnxe, an welchem 
sich späterhin der Mund des primären Polypiten ausbildet und welchen wir 
desshalb als Oralpol (Huxlcj's Distalcnde) bezeichnet haben, bleibt noch 
unverändert. .An dem entgegengesetzten Pole dagegen, der desshalb als Abo- 
ralpol oder als Proximalende zu bezeichnen ist, entsteht eine sichtliche Trübung, 
welche sich bald als ein deutlicher kreisrunder Fleck von dem übrigen hel- 
leren Gewebe des Larvenkörpers abhebt. Wir können diesen Fleck, von 
welchem zunächst allein die nachfolgenden wichtigen Veränderungen des Lar- 
venkörpers ausgehen , vorläufig als Fruckthof {area germinativa) bezeichnen , 
vorzüglich mit Rücksicht auf den analogen Fleck , welcher sich an den Lar- 
ven von Crgtallode» und Aliorgiia bildet (vergl. unten). Die F/ntstchnng 
dieses Fruchthofs ist bedingt durch eine lebhafte Vermehrung der Zellen 
des Entoderms (i) an dem abornlen Pol der Hauptaxe. Die dadurch ent- 
stehenden kleineren Zellen bilden bald zw'ei deutliche über einander liegende 
Schichten von Zellen , welche sich durch ihre geringere Grösse und ihren 
trüberen körnigen Zellstoff (Plasma) scharf von den darüber liegenden hel- 
leren Zellen des Ectoderms (e) und von den darunter liegenden wassorklarcn 
grossen Zellen des übrigen Larvenkörpers absetzen. Der kreisrunde Frucht- 
hof besteht nunmehr also aus drei über einander liegenden Zellenschichten 
oder Blä//er« , nämlich; 1“, dem äusseren Keimblatt o<Ier Ectoderin (e); S”, 
der äusseren Schicht des verdickten Entoderms, dem mittleren Keimblatt, 
und 3", der inneren Schicht des Entoderms, dem inneren Keimblatt. 

Am eechteii Tage (Taf. I , Fig. 6) beginnt sich ein wenig Flüssigkeit zwi- 
schen den beiden Blättern des Entoderms, welche sich von einander ahhe- 
ben, anziisammelen. So entsteht am aboralcn oder proximalen Pole der 
ellipsoiden liarve die kleine Primiliviöile (a), die erete Anlage de» Ga»/rt,- 
vaecular-Sgslem» oder des coclenterischen Höhlen-Systems, welches die Er- 
nährung der Siphonophnren , wie aller anderen Coelentcratcn vermittelt. Die 
Wand der knppenförniigen , beinahe halbkugeligen Hervorragung, wclcho 
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durch die coclentcrische PriniitiThöhle (*) an dem aboralen Ende tler elHp- 
seiden Larve gebildet wird, ist aus zwei Zellenschichten zusammengesetzt, 
aus dem wimpcrndcn Ectoderm (e) und aus dem darunter liegenden äusse- 
ren Blatte des gespaltenen Entoderms (t), oder dem mittleren Keimblatte 
des E’ruchthofs. 

Am sieieii/en Tage (Taf. I, Fig. 7) geht die bisherige cilipsoide, an bei 
den Polen der Ilauptaxe abgerundete Gestalt des Larvenkorpers in eine 
mehr spindelförtnige über, indem sowobl dns orale als das aborale Ende sich 
kegelförmig znspitzen. Der aborale Pol aber erleidet eine noch bedeuten- 
dere Veränderung dadurch, dass zwischen den beiden Blättern, welche die 
aborale Wand der kappenförniig vorspringenden Primitivhöhle (r) bilden , 
sich eine beträchtliche Quantität einer homogenen hyalinen Gallertmasse (y) 
ansammelt. Diese Gelatine, in jeder Beziehung dcijenigcn gleich, welche 
den Gallertschirm der craspedoten Medusen bildet, ist ein Auscheidungs- 
product des wimpernden Ectoderms (e), welches dadurch von dem äusseren 
Blatte des Entoderms (ij abgehoben wird. So entsteht die erste Anlage des 
kapuzenformigen Deekstückes (4), welches den aboralen Körpertheil der Larve 
von Pkgsophorn bedeckt. 

Am achten Tage (Taf. I , Fig. 8) wird die Ansammlung der hyalinen Schirm- 
gallert (y) zwischen Ectoderm (e) und Entoderm («) beträchtlicher, beson- 
ders gegen die orale Seite, die Basis der Kappe hin. Zugleich beginnt die 
Flüssigkeits-.Ansammlung in der kleinen Priraitivliöhle {:) sich zu vermehren , 
so dass dieselbe nunmehr einen heutelförmigen Vorsprung in dns solide Ge- 
webe des Larvenkorpers hinein macht. Dieser Vorsprutig (o c), welcher eine 
direete Verlängerung der unsprünglichen Primitivhöhle in oraler (oder dista- 
ler) Richtung darstcllt, ist die erste Anlage des Luftsackes (n). Es erscheint 
also nunmehr die Primitivhöhlc aus zwei kolbenförmigen Höhlungen zu- 
sammengesetzt , welche durch einen kurzen und engen Verbinrlungscanal 
Zusammenhängen. Die aborale Höhlung (4 c) wird zum Emäbrmigsgefäss 
des Deekstückes (4); ihre Wand wird von dem inittlereii Keimblatt (der äus- 
seren Lamelle des gespaltenen Entoderm) gebildet und ist ringsum von Gal- 
lertmnsse (q) umgeben. Die kleinere orale Höhlung dagegen (ac) wird zur 
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Höhlung des Luftssckes; ihre Wnnd (a) wird von dem inneren Keimblatt 
(der inneren Lamelle des gespaltenen Entoderm) gebildet, und ist ringsum 
von den grossen hyalinen Zellen des soliden Larvenkörpers umgeben. An 
dem oralen Pole des letzteren beginnen um diese Zeit sich im Ectoderm 
die ersten Nosselkapseln zu bilden, und zwar in denjenigen Zellen, welche 
später die Mundöffming (o) umgeben. 

y/m neunten Tage (Taf. I, Fig. 9, 10) nehmen die beiden Abtheilungen 
der Priraitiv-höhle an Grösse bedeutend zu, indem sich namentlich ihre En- 
den kolbig erweitern {bc und ac). Noch beträchtlicher wächst die zwischen 
dem Ectoderm («) und der Wand (j) der proximalen Höhle abgeschiedene 
Gallertmassc {q) namentlich an der ventralen Seite. Zugleich hebt sich diese 
Gallerte fast kapuzenformig oder helmförmig von dem aboralen Körperende 
der Larve ab, indem sich eine schräg um dasselbe herumlaufcndc Furche 
ausbildet. So gränzt sich zuerst scharf das dem Medusenschirm entspre- 
chende DectnlHck (i) von dem ührigen Larvenkörper ab. .An letzterem son- 
dert sich jetzt deutlich eine unter dem Ectoderm gelegene Zcllcnlage, als 
Entoderm, von den nach innen davon gelegenen grösseren und holleren Zellen 
des soliden Larvenkörpers. Zwischen letzteren und dem Entoderm bildet 
sich (unterhalb der schrägen Furche welche das Deckstück abhebt) ein mit 
Flüssigkeit erfüllter Kaum {pe), welcher an der Stelle, wo beide Abtheilun- 
gen der Primitivhöhle durch einen engen kurzen Canal Zusammenhängen , 
mit diesen in offene Commuiiication tritt. Dieser Raum {pc), welcher also 
gewissermaassen eine Ausstülpung der Primitivhöhle darstollt, ist die erste 
Anlage der Magenhöhte , oder der Lcibeshöhle des Pol}'piten. 

Es wird nun bereits klar, dass die Hauptmasse des lyarvcnleibcs , welche 
sich von dem helmförmigcn proximalen Deckstück abhebt, zum primitiven 
Mgpiten (Polypen oder Saugrohr) wird, und zwar besteht dieser nun aus 
folgenden Theilen: 1“, aus der äusseren Hülle des wimpernden Ectoderm; 
2“, aus der darunter gelegenen Zellenschicht des Entoderm; 3", aus der gross- 
zeiligen hyalinen Masse welche den Rest des Larvenkörpers bildet und 
welche zum Üotter (d) wird; 4", aus der .Anlage der Magenhöh/e {pc) und 
endlich 5", aus dem Luftsack (o). Der letztere kommt durch die an der 
Ventralscite des Polypiten stattfindende .Ausbildung der .Magenhühle an die 
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Borealseile seines pruximalcn Endes zu liegen, wo die Einschnürung der 
Ringfiirche am schwiirhsten ist. Der noch gänzlich geschlossene coelenteri- 
sehe Hohlrauin besteht jetzt aus drei Kammern, welche in einem Piincte 
zusammentretfen , aus dem Nährcanal des Deckstücks (i c) , aus der Höhlung 
des Luftsackes (ae) und aus der Magenhöhle des Polypiten (pc). 

Am zehnte« Tage (Taf. I, Fig. 11, 12) schnürt sich der Luftsack (o), an 
der Stelle, wo seine Höhlung mit den beiden andern Höhlen (äc und pe) 
comnuinicirlc, von denselben ab, indem das Entoderra (oder genauer die 
innere Spaltungslamelle desselben, welche das innere Keimblatt bildete) an 
der offenen Mündungstelle des Luftsackes in die vereinigte Magen- und 
Dcckstüek-Höhle verwächst und diese Mündung verschlic-ssl. Die Magen- 
höhle (/7C|) erweitert sich. Unabhängig von dieser bildet sich eine andere, 
mit Flüssigkeit erfüllte Höhlung (/<c,) iro oralen oder distalen (unteren) 
Theile des Polypiten , indem sich auch hier das Entoderm («) von dem gross- 
zeiligen Reste des Larvenkörpers oder dem Dotter (rf) abhebt. Diese Höhlung 
(/)c,). dem Lumen des späteren Rüssels entsprechend, fliesst später mit 
der eigentlichen (proximal gelegenen) Magenhöhle zusamiucn. Die Gallert- 
massc des Deckstücks wächst von nun an fast ausschliesslich auf der ven- 
tralen, fast gar nicht auf der dorsalen Seite. In derselben tritt jetzt deutlich 
ein kurzer, oft schon an früheren Tagen bemerkbarer, aus kleinen Zellen 
gebildeter Strang hervor (_g), welcher von dem Entoderm des Deckstück- 
Canals zu dem Fuitoderm an der aboralen Bauchseite des Deckstücks verläuft 
und hier in einen kleinen zelligen Knopf (j") endigt, dessen Zellen kleine 
Xcsselkapscln enthalten. Dieser morphologisch vielleicht sehr wichtige Zcl- 
lenstrang ist wahrscheinlich das Rudiment eines veiödetcn Nährcanals. 

Der Pulypiten-Körper enthält also nun am Ende des zehnten und am 
•\nfang des elften Tages nicht weniger als drei mit Flüssigkeit erfüllte, ge- 
schlossene Höhlungen, nändicb 1", die abgeschnürte Liiftsackhöhle , ac (»the 
rcfiected Entoderm” von lliixley), 2°, den proximalen oder oberen Thcil 
der .Magenhöhle (/«,), welcher mit dem Dcckstück-Canal ibc') communieirt. 
und 3’, den unteren oder distalen Thcil der Magenhöhle (/w,). 
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elften Tage (Taf. 1, Fig, 13, 14) zeigt sich in dem bisher nur mit 
Flüssigkeit gefüllten Liiftsacke (a) in der Regel sum ersten Male die Luft- 
blase (bd), welche der Larve als hydrostatischer Apparat dient. In anderen 
Fallen tritt jedoch die Luftentwickelung im Luftsacke erst später ein , und 
bei einigen Individuen, bei denen sich der Luftsack schon am achten Tage 
von dem Nährcanal des Deckstücks abgeschnürt hatte, erfolgte auch schon 
am selben Tage die Luftabsonderung. Die Luft muss entweder von der 
(aus dem Entoderm gebildeten) Wand des Luftsackes (a) oder aus der in 
seiner Höhlung (ac) enthaltenen Füssigkeit abgesondert werden. Die Bildung 
der Luftflasehe (n), der structurlosen dünnen Membran, welche die Luft- 
blase unmittelbar umschliesst und welche durch eine (orale) Oeffnung mit der 
Höhlung des Luftsackes zu communiciren scheint , findet wahrscheinlich erst 
nach Secretion der Luftblase statt. Atich diese (dem Chitin in chemischer 
Reziebiiug nahe stehende) structurlosc Haut ist eine Ausscheidung, welche 
innerhalb des geschlossenen Luftsackes entsteht. 

Am strölfien Tage (Taf. I, Fig. 15, 1(1) nimmt die Luftnb.sondcrung im 
Lnftsacke zu, und die anfangs kugelige Luftblase nimmt gewöhnlich, der 
Form des Luftsackes entsprechend , eine ellipsoide Gestalt an. Jedoch er- 
ftillt jetzt und in der nächsten Zeit die Luftblase nur etwa die geräumigere 
obere oder proximale Hälfte des Luftsackes (a), wiihrend die engere untere 
oder distale Hälfte von Flüssigkeit erfüllt bleibt. In dieser Flüssigkeit ist 
meistens eine geringe Menge einer gcihlichcu körnigen Masse (einem granu- 
lösen Niederschlage ähnlich) sichtbar. Die Ausdehnung des Luftsackes er- 
folgt zum Theil auf Kosten des Dotters (</), in dessen Proximalen Theile 
der Luftsack eingcschlosseii ist. Der Dotter (oder der grosszellige centrale 
Rest des ursprünglichen I>arvcnlcibcs) nimmt um diese Zeit an Umfang 
bedeutend ab. Die bisher getrennten beiden Höhlungen des Polypiten, 
die obere eigentliche Mageuhöhle (pc,) und die untere oder Rössclhöhle 
(/jc,) treten in Communication, so dass nunmehr der Dotter von den Ma- 
genwitnden abgelöst erscheint und frei in die Magenhöhle (pc) hernbhängt. 
nur am aboralen Theil der Rückenseitc des Polypiton, da wo der Luftsack 
das Entoderm der Magenwand berührt, mit letzterem zusiuumenhäugend. 

Eine weitere wichtige Veränderung am zwölften Tage bildet das Erschei- 
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nen von sicvi Knospen {g) , welche aus dem oberen (proximalen) Tbcilc der 
Baiichwnnd des Polypiten (gegenüber der dorsalen Insertion des Lnftsackes) 
hervorbrechen. Die eine von diesen beiden Knospen wird aum Fangfaden 
des Polypiten (/), die andere zum ersten Taster (/). Beide Knospen er- 
scheinen jetzt und in den nächsten Tagen noch als einfache schlauchförmige 
Ausstülpungen der Magenwand, deren beide Schichten (e und t), ebenso 
ivie die Hoble des Polypiten, sich in dieselben fortsetzen. Die Knospen wer- 
den völlig verdeckt von dem kapuzenförmigen Deckstück (A), welches auf 
der Rauchseite des Polypiten schon bis über dessen Mitte hcmbreicht. Auf 
der Rückenst'ile ist das Deckstück bis zur (dorsalen) Insertionsstelle des 
Luftsackes hinauf gespalten und bildet hier einen weit offenen Schlitz , welcher 
in die (der Schirmhöhle der Medusen entsprechende) Hohle des Deckstücks 
führt. Die Ränder dieses Schlitzes sind oft wellenftirniig gebogen oder etwas 
ausgemndet. 

Am dreizeknlea Tage (Taf. II, Fig. 17) und am rierieinten Tage (Taf H, 
Fig. 16) gehen keine wesentlichen Verändeningen mit der Larve vor. Das 
Dcckstiick (4), die beiden von demselben bedeckten Knospen (g) und der 
Leib des primären Polypiten (,p) wachsen auf Kosten des Nahrungsdot- 
ters (rf) otlcr des Restes des unsprünglichen Larvenleibes , welcher jetzt wie 
ein innerer Dottersack von dem Luflsacke in die geräumige Magenhöhle 
herabhängt. Der Luftsack (a) ist, gegenüber den ventral vortretenden Knospen, 
dorsal inscrirt an dem oberen (aboralen) Ende des Polypiten , da wo das- 
selbe in das helmförmige Deckstück (4) übergeht. Der Nährcanal des Deck- 
stücks (4ci cnmmunicirt hier mit der Magenhöhle, wie auch da.s Entoderm 
des ersteren (f) unmittelbar in das der letzteren übergeht. Der untere, 
orale Theil des Polypiten , der spätere Rüssel , fangt an sich von dem oberen , 
dem eigentlichen verdauenden .Magen zu ditferenziren. In dem Entoderm 
des letzteren bilden sich grosse hyaline , flach elliptische Zellen mit einem 
kleinen Kern , welche in mehreren Querreihen über einander gestellt erschei- 
nen. In dem Rüssel dagegen bilden die Zellen des Entoderms ein hohes 
Cylinder-epilel und erscheinen von nun an deigcstalt von unten und aussen 
nach innen und oben geschichtet, dass das Entoderm des Rüssels auf der 
Längsschniltisansicht wie gefiedert erscheint, ln dem Ectoderm des Munden- 
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des erreichen zugleich die schon früher angelegten Nesselkapseln eine stärkere 
Entwickelung. Gewöhnlich erfolgt auch schon am dreizehnten oder vier- 
zehnten Tage der Durchbruch der Mundöffhung (o) , welcher bei anderen 
Individuen erst einige Tage spater beobachtet wurde. 

Die Larve von Phymphora hat jetzt viel Aehnlichkeit mit einer einfachen 
eudipleuren Meduse, z. B. der Meduse von Hyioeodoa proli/er , welche 
Agassiz abgcbildet hat (Contributions etc., Vol. IV, PI. XXV). Der Körper 
besteht hier wie dort aus einem einfachen , bilateral-symmetrischen oder 
ilipleuren Meduseuschirm, in dessen Grunde der Magen aiifgehUngt ist. Die 
einseitige Entwickelung des einzigen Tentakels und der an dessen Basis her- 
vorsprossenden Knospen bedingt bei Hybocodon ebenso die Grundform , wie 
die einseitige (ventrale) Entwickelung des Fangfadens (/) und der mit ihm 
hervorsproasenden Knos[>e (j) bei der Phyioplora-\jfLT\e . Besonders inte- 
ressant ist aber der rudimentäre Canal, welcher bei Hybomrlou, von der 
Insertion des Magens ausgehend, die Gallertmasse des Schirms durchsetzt 
und in dessen Ectoderm mit Bildung eines kleinen Nesselknopfs endigt 
(Agassiz, 1. c. Fig. 14, rf,). Dieser Canal, welcher früher bei der hervor- 
knospenden Meduse deren Ernährung durch Zusatmnenhang mit dem müt- 
terlichen Polypen vermittelte und den die Meduse anheftenden Stiel durch- 
setzte, verödet nach der Ablösung des letzteren. Ich glaube, dass ein 
Homulojun dielen rudimentären Stielcanah der oben erwähnte rudimentäre 
Canal {y) ist, welcher bei der PAyiopAora-Lnrve , von dem Ernährungs-Canal 
des Deckstücks {6c) ausgehend, die Gallertmasse desselben durchsetzt und auf 
seiner Bauchseite im Ectoderm mit Bildung eines Nesselknopfs (x) endigt. 
Bisweilen (Fig. 20. Taf. II) geht dieser verödete Canal (y) direct von der 
Magen-Insertion aus, wie bei der Meduse von Hyboemhm. Wenn diese 
Vergleichung richtig ist, wie ich glaube, so müssen wir in jenem rudimen- 
tären Schirmcanal der Pliyiophora-XaTuc. ein morpholoyiiek hüekit wichtige» 
(obwohl physiologisch gänzlich werthloscs!) Erbstück von uralten Vorfahren 
erblicken , von einfachen Mcduscu-Ahnen , welche gleich Hybocodon an einem 
Polyiicn hervorgesproBst waren. Es erscheint uns dieses rudimentäre Organ 
als ein höchst bedeutsamer Fingerzeig für die Phylogenie der Siphono]thoren ! 

W^enn die ganze PhysopAoraA^urre in diesem Stadium einem einfachen 
Medusen-Körper entspricht, wenn ihr Deckstück (Ä) einem Mcduscn-Schinn, 
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und ihr Polypit (p) einem Medusen-Magen homolog ist, so erscheint mithin 
die ganze Larve jetzt noch als ein einfache» IlgdromeduteH- Individuum im 
gewöhnlichen Sinne (als eine » Person' im Sinne Haeckel’s). Dagegen 
würde nach der meist verbreiteten, namentlich von Leuckart vertretenen 
Deutung des Siphonophoren-Polymorphismus unsere Larve jetzt bereits 
eine Colonie (einen echten Stock , nCormus”) von zwei Individuen oder Per- 
sonen daratellen, da demgemäss sowohl der Magen (Polypit) als der Schirm 
(Deckstürk) als solbsständiges Individuum aufzufassen wäre. Allerdings würde 
dann der Medusenstock aus einem Meduaens<-hirm ohne Magen und aus einem 
Medusemnagen ohne Schirm zusammengesetzt sein. 

Am fünfzehnten Tage (Taf. II, Pig. lü) und am sechzehnten Tage (Taf. 
II, Pig. 20) bat die Ausbildung des Deckstücks ihren Höhepunkt erreicht, 
während dasselbe in den folgenden Tagen durch stärkeres Wachsthnm des 
Polypiten wieder zurücksinkt. Das Deckstück (4) ist jetzt fast 0,S""" lang 
und O.d'V“' breit, und umhüllt als eine schlanke, fast kegelförmige Glocke 
zv»'ci Drittbeile bis drei Vierttheile des Polypitenkörpers (yi), von welchem 
bloss der Küssel unten durch der Schlitz frei hervorragt. Die Deckstück- 
Glocke oder Kapuze ist beinahe doppelt so lang als breit ; ihre grösste 
Breite liegt in der Mitte der Körperläitge ; der Gipfel, welcher den Xähr- 
canal (4c) umschliessl , bildet einen kleineren , abgt^tumplt kegelförmigen 
Aufsatz. Die Uäiider des langen utid schtnalen liücken-Scblitzcs sind wcl- 
Icnfürniig gebogen. Die einzelnen Theile des Polypiten differenziren sich 
jetzt immer starker, besonders Entoderm und Rctoderm des Rüssels, L'm 
die Mundöfinutig (o) häufen sich die grossen Nesselzellen. Der Dotter (rf), 
welcher von dem oralen Endo des Luflsackes (o) in die Magenhohle frei 
hereinhängt, wird immer mehr reducirt. Von den beiden, zuerst gebilde- 
ten Knospen (nebeti welchen bereits ein oder zwei neue gleiche Knospen 
aus der Bauchseite des aboralen Polvpiten-Endes hervortreten) wird die 
erste {fg , Pig. 17) zum Fangfaden des Polypiten, die zweite {tg) zum Taster. 
Der Fangfaden {fg) verlängert sich rasch und bildet knopffbrmige Anlagen 
von (drei bis vier) sectindaren Fangfiidcn (Fig. 20). 

Vom siebzehnten Tage bis zum einundzwanzigsten Tage (Taf. II, Fig. 21) 
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vorechwindet der Dotter (d) oder der Rest von der groszeiligen hyalinen 
Centralmasse des urspröngliclion Larvenkörpers völlig, so dass das distale 
oder orale Endo des Luftsackes (n) nun unmittelbar in das oberste (proxi- 
male oder aborale) Ende der Magcnliöhle (pc) hincinragt. Die beiden zuerst 
angelegten Knospen an der Ranchseite des proximalen Polypiten-Endes ent- 
wickeln sich bedeutend und werden durch Entwickelung neuer Knospen an 
dieser Stolle aus einander gedrängt. So wird die zweite Knospe, welche 
sich zu einem spindelförmigen ßlindsncke, dem ersten Taster (/), erweitert, 
zunächst mehr auf die linke und dann auf die dorsale Seite des Polypiten 
gedrängt, während die erste Knospe, der Fangfaden (/) des Polypiten, auf der 
rechten und ventralen Seite stehen bleibt. Der Fangfaden ragt ausgestreekt 
aus der Glockenmündung hervor, und zeigt schon 6 — 8 secundäre F'ang- 
fUden , deren Enden in rundliche kolbenförmige Nesselknöpfe übergehen. 
Schon jetzt ist die Spirallinie zu erkennen , welche die in einer Reihe nach 
einander auftrotenden Knospen an der .Magenbasis des primitiven Polypiten, 
welcher somit zum Stamm der Colonic wirtl, bilden. Diese Spirale läuft 
von der Bauchseite auf der linken Seite des Polypiten zur Rückenseite, und 
ist links gewunden (rechts gewunden im Sinne der Technik). 

In der vierte» Lebe»»iix>ehc , vom XXIl*"* bis zum XXVHI'"“ Tage, er- 
leidet die Larve von Phynophorn , vom Waehsthum abgesehen , nur wenige 
und verhültnissmässig geringe Veränderungen. Die wesentlichste besteht 
in der vollen Entwickelung des ersten Tautet» (/) , welcher halb so lang und 
halb so breit als der Polypit (/>) wird, jedoch später von letzterem im Waehsthum 
wieder überflügelt wird. Der Taster ist ganz auf die Rückenseite des Po- 
lypiten gerückt und wird hier aus dem Spalte des Deckst ückes (A) tastend 
hervorgestreckt. Fig. 22, Taf. 11, stellt eine Larve vom XKIll*"'“ und Fig. 
23, Taf. 11, eine Larve vom XXV“*“ Tage dar, erstere von der rechten, 
letztere von der dorsalen Seite gesehen. Die Liinge der Larve beträgt etwas 
über l""", die Breite ungefähr Der verlängerte Polypit (/>) ist jetzt 

beinahe doppelt so lang, als dos Deckstück (4). Zwischen dem dünneren 
Ectoderm (e) und dem dickeren Entoderm (ij des Polypenleibes ist eine 
Lage von Ringmuskeln sichtbar, welche sich aus dem Entoderm entwickelt 
hat. Der dünn sich zuspitzendu Rüssel ist am Mundende mit grossen Nes- 
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scizullen (Hebt gespickt, ln der blind geendigten Spitze des Tasters er- 
scheint eine kleine krystallahnliche wcissc Concretion, und in dem Ectoderm 
der Spitze entwickelt sich eine Gnippe von Nesselzellen. An dem proxi- 
malen Ende des Polypiten sprossen zwischen dem ventralen Fangfndcn {/) 
und dem auf die Hiiekenseite gerückten Taster (/) zahlreichere Knospen her- 
vor , die Anlagen von neuen Tastern und deren Tastfiiden {j). Ferner tritt 
eine kleine Knospe aus der Basis des ersten Tasters hervor, die Anlage 
seines Tastfodens [!/). Der Fangfaden (/) des Polypiten verlängert sich be- 
deutend und entwickelt zahlreichere secundäre Fangfäden , an deren Enden 
nun die Ncssclknöpfc zur vollen Entwickelung gelangen. 

Die Neeselkeöpfe des primitiee» Fangfadtss (_/'), wie wir den Fangfaden 
des primitiven Polypiten nennen wollen , sind völlig verschieden von den 
Ncsselknöpfen der Fangtiidcn der erwachsenen Fhgsophora und zeichnen sich 
durch einen sehr eigenthümlichen Bau aus, wie er bisher bei keiner anderen 
Siphonophore gefunden ist (Taf. IV, Fig. 27). Die am meisten ausgebil- 
deten von diesen primitiven Nesselknöpfen haben die Form eines abgeplat- 
teten Sphaeroids, ungefithr wie ein Leib Brod, so dass der Breitendurch- 
messer des sphaeroiden Knopfes (senkrecht auf der Sticlaxe) etwa doppelt 
so gross ist, als der Längendurchmesser (die F'ortsetzung der Stielaxe). 
Doch wölbt sich bisweilen das Ectoderm auf der distalen Seite des Knopfes 
in Form von zwei bis vier convexen pelluciden Blasen vor, und dann erscheint 
der Knopf unregelmässig rundlich, oft fast kugelig. Ausser diesen (nur 
bisweilen sichtbaren) Binsen finden sich auf der distalen (dem Stiele entge- 
gengesetzten) Seite des gestielten Xcs.selknopfcs con-stant zweierlei verschie- 
dene .Vnhiiugc von unbekannter Bedeutung (wahrscheinlich Tastorgane), 
niinilich kürzere fingerförmige Fortsätze und längere starre Borsten. Die 
ganz eigenthümlichen fingerförmigen Furlsätze, etwa 15 — 20 an Zahl, sind 
kurze glasshclle Cylinder, von der Länge der im Knopfe eingeschlosscnen 
Nesselkapscln. Jeder Cylinder enthält in dem blind geschlossenen und ab- 
gerundeten distalen Ende eine lebhaft orangcrothe , fcttglänzcnde Kugel 
(Oeltropfen?). Diese cylindrischen Fortsätze sitzen derart in einem Kreise 
um die Peripherie des distalen Knöpfendes vertheilt, dass ihre verlängerten 
Axen sich in der Basis (dom proximalen Stielansatz) des Nessolknopfs kreuzen 
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würden. Zwischen den fingerförmigen cylindrischen Fortsätzen, und unab- 
hängig von ihnen, wie es scheint, sitzen auf der distalen Knopfseite die An- 
hänge der zweiten Form, starre haarfeine Boraten, wahrscheinlich Tastborsten, 
welche ebenfalls divergirend ausstrahlon. Diese feinen, sehr spitz auslaufenden 
Borsten sind etwa doppelt so lang als die fingerförmigen Fortaiitzc , an Zahl 
ihnen ungefähr gleich. Im Inneren des Nesselknopfes liegen neben einander 
8 — 10 grosse cilipsoido Ncsselkapseln , welche einen feinen Spiralfadcn auf- 
gewickclt enthalten. Die jüngeren Nosselknöpfc des primitiven Fangfadens 
enthalten deren eine geringere .Anzahl, die jüngsten nur einen einzigen 
(Fig. 27). Von den Nesselknöpfen der erwachsenen Phyaopkora (Taf. IV, 
Fig. 28, 29) sind diese Nesselknöpfe der Larve, wie man sieht, total ver- 
schieden. 

Eine Php*ophora-\j&r^e. aus der vierten Lebenswoche ist schon einmal 
früher beobachtet worden, und zwar von Gegenbaiir, welcher eine voll- 
kommen zntrcflende Beschreibung und Abbildung davon giebt (Beiträge etc. 
1. c. p. 55: T*f- XVII, Fig. 9, 10). Gegenbaur fing dieselbe frei schwim- 
mend, konnte sic jedoch, da er ihre Abstammung nicht kannte, »vegen des 
Deckstückes und der ganz eigenthümlichen Nesselknöpfe nicht auf Phyaophora 
beziehen. 

Die Metamorpkofc der Larve von Phyaopkora, welche wesentlich in dem 
Atncerfen dea proriaoriackea DechtHckea , eines echten Larvenorganes, besteht, 
scheint n«t linde dea eraten Monatea oder im Beginn des zweiten einzutreton. 
Von den zahlreichen (ungefiihr dreissig) Larven von Physophora , deren Ent- 
wickelung ich gleichzeitig verfolgen konnte, starb die Mehrzahl schon nach 
Verlauf von 11 Tagen. Nur wenige lebten bis zur vierten Woche, und 
am Ende derselben war nur noch ein einziges Exemplar am Ijcben. Am 
XXVII"'“ Tage hatte dieses letzte Larvcncxemplar noch sein Deekstück und 
schien nur sehr wenig von dem in F’ig. 23 abgebildeten Zustand verschie- 
den ; nur die Knospen der neuen Taster und ihrer Tastfiiden waren grösser. 
Am XXVHl"'“ Tage war das provisorische Deekstück abgefallen und die 
Larve zeigte sich in dem Zustande, welchen Taf. III, Fig. 24 darstellt. 
Sie starb noch am Abend desselben Tages. Es ist aber wohl möglich , dass 
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dR8 Deckstück zufällig vor der eigentlichen Zeit ebfiel nud dass die Larven 
im freien Naturzustände noch längere Zeit unter dem Schutze des Deck- 
stüekes leben. 

Die Larve vom acihmdewanzigiilen Tage, nach Abwerfen des Deckslückes, 
(Tnf. 111, Pig. 24) bestand nunmehr wesentlich aus dem Polypiten {p), 
welcher den grössten Theil des Körpers und die Grundlage der Colonie 
bildet. Seine Länge betrug ungefähr 3'""', seine Breite 0,6'"'". Sein Pang- 
faden war in ausgcstrccktem Zustande mehr als dop]>elt so lang , und zeigte 
zehn kurze sccundäre Pangfäden mit nindliehen Ncsselknöpfen. Der oberste 
(proximale) Theil des Polypiten umschloss den länglichen Luftsack (o), mit 
dessen proximaler, lebhaft purpurroth gefärbter Spitze er verwachsen war. 
Die prall gefüllte, länglich ellipsoide Lufttlasche («) erfüllte nur einen Theil 
des Luftsackes. Unmittelbar unter diesem obersten Theil des Polypiten , 
welcher die sogenannte Luftkammer (Pneumatophor, /) bildet, war eine 
dicht gedrängte Gruppe von sehr kleinen Knospen zu bemerken, unter de- 
nen ich bereits Anlagen von Schwimmglocken (») zu erkennen glaubte. 
Unmittelbar unter diesen Knospen und unter der Basis des P’aiigfadens , 
zeigten sich drei Taster (/, — /,) nebst ihren Tastfäden {!/]. Der erste Taster 
(/,) übertraf den zweiten (/,) und dritten (f,) nwh bei weitem an Grösse. 
Die Tastfäden (//) stellten einfache, dünne und lange, cylindrische Aus- 
stülpungen aus der oberen (proximalen) Seite der Tasterbasis dar, gleich 
den Tastern selbst am Ende geschlossen. Sowohl letztere als erstere führten 
ziemlich langsame tastende Bewegtmgcn im Wasser aus, ebenso der Rüssel 
des Polypiten, während sein Fnngfaden sich lebhafter schlängelte. 

An dieses letzte beobachtete Entwickelungsstadinm der aus den Eiern ge- 
zogenen Pkgaophora-ljxTvvn schliesst sich nun noch eine wenig ältere Ju- 
gendform an , welche ich zufällig mit einem Pokale frei schwimmend im 
Meere fing (Taf, III, Fig. 25j. Es steht dieselbe sehr nahe den einzelnen 
Jugendzustnnden von Phyeojihora , welche von Gegenbnur (1. c. p. 53, 
Tnf. XVII, Fig. 7), von Vogt (1. c. p. 58, Tab. ß, Fig. 24) und von 
Iluxley (Occanic Hydrozoa, p. 84, PI. VIII, Fig. 2) beobachtet wor- 
den sind. Wie bei diesen letzteren, war auch bei der von mir gefangenen 
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jungen Physophora (Fig. 25) nur ein einrigcr Polypit (Her ursprünglich aus der 
Larve entstandene) vorhanden (/»), und dieser war von vier Tastern umge- 
hen. Das oberste (proximale) Ende des Polypiten, der eine Länge von un- 
gefähr ß”™ hatte, umschloss einen ovalen Luftsack (a), der an der proximalen 
Insertionstelle einen lebhaft purpnrrothen Pigmenifleck zeigte und eine prall 
gefüllte Liifttlasche enthielt, l^nterhalb dieser Luftkammer zeigte der Polypit 
eine starke Einschnürung. Die Körporform des Polypiten im Ganzen war 
spindelförmig. Rings um die aufgetriebene Mitte des Körpers sassen neben 
einander die vier Taster, so geordnet, dass der älteste und grinste (l,) fast 
in der Mittellinie der Rfickenscite, der jüngste und kleinste dagegen (/,) 
ungefiUir in der Mittellinie der Bauchseite angebracht war. Die dazwischen 
sitzenden Taster, der zweite (G) und dritte (/,) befanden sieh demnach auf 
der linken Seite des Polypiten. Die Taster zeigten sich sehr beweglich , be- 
sonders an der Spitze. Zwischen Ectoderm und Entoderm war an den äl- 
teren Tastern eine dünne I<age von circulären Muskelfasern zu unterschei- 
den (Product des Entoderms). Im Ectoderm der Tasterspitzc zeigten sich 
einzelne Nesselkapscln In der Spitze (dem distalen Ende) der geschlosse- 
nen Tasterhöhle war eine kleine Concretion zu bemerken. Jeder Taster trug 
(ebenso wie bei dem von Huxley beobachteten Exemplar) an der oberen 
(proximalen) .Seite seiner Basis einen dünnen Tasl/aden {//) , eine einfache 
cylindrische Ausstülpung des Tasters selbst, nur wenig länger als dieser. 
Oberhalb des Tasterkranzes , zwischen diesem und der Luflkaiumer (/) sas-sen 
an dem proximalen Theile des Polypiten , der sich nun schon deutlich als 
Grundlage des ganzen .**tammcs oder Coenosarks zeigte, ß — ß Knospen von 
Scitciimm/loeieM , in einer Reihe (in der Mittellinie der Bauchseite) hinter 
einander geordnet. Während die obersten Schwimmglocken erst kleine runde 
Knöpfchen, einfache blinddarmfnrmige Ausstülpungen der Ijcibeswand des 
Polypiten, darstellten, waren die unteren schon ziemlich entwickelt und zeigten 
vier Radialgefässe und die .\nlage des Cirkelkanals(ir). Doch war der Knospen- 
kem noch nicht durchbrochen. Dem Tasterkranze gegenüber, auf der 
rechten Seite des Polypiten, befand sich die Insertion des Knngfadens, 
welcher in ausgestrecktem Zustande zwei bis dreimal so lang als der Polypit 
war und 15 Nesselknöpfe von dem oben beschriebenen Bau (Fig. 27) tnig; 
die ältesten (distalen) derselben waren ziemlich lang gestielt. Die Leibes- 
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wand des Poivpiten selbst war ziemlich dick und zeigte zwischen dem ver- 
dickten Entoderm und dem dünnen Ectoderm eine starke Lage von ring- 
förmigen Muskelfasern. In der Umgebung des Mundes war das Entoderm 
dicht gespickt mit grossen Nesselzellen. In dem mittleren Theile des Po- 
lypiten, der eigentlich verdauenden Magenhöhle, unterhalb des Tasterkran- 
zes, waren in dem Entoderm mehrere über einander stehende Querreihen 
von grossen, blasenformig aufgetriebenen, runden Zellen zu bemerken, welche 
ausser dem Kerne einen kugeligen oder ellipsoiden, homogenen, sehr stark 
lichtbrechcndcn Körper enthielten. Das Entoderm des Rüssels dagegen er- 
schien aus sehr hohen Gylinderzellen zusammengesetzt, welche schriig von 
aussen und unten nach innen und oben gerichtet waren. 

ln Uehereinstimmung mit den anderen oben erwähnten, insbesondere auch 
den von Gegeubanr beobachteten Jngendzuständen, zeigt also die älteste 
von mir beobachtete Jugendforra der Ph^topkora (Fig. 25) mit voller Deut- 
lichkeit, dass der Stamm der Siphonophoren-Colonie oder das Coenosark 
aus dem primitiven Polypiten selbst entsteht, indem sich in seinem proxi- 
malen Ende der Luftsack und unterhalb desselben, in der Mittellinie der 
Bauchseite, die Schwimmglockenreihe entwickelt. Die Ernährung des gan- 
zen Kür[)cr8 wird in dieser ganzen Jugendzeit ausschliesslich durch den pri- 
mitiven Polypiten vermittelt. Selbst nachdem im Umkreise seiner Magen- 
hohle schon vier Taster nebst ihren Tastfäden entwickelt sind, ist noch keine 
Spur von sccundären Polypiten oder auch nur von deren Knospen zu be- 
merken. Entsprechend dem einzigen Polypiten ist also auch in der ganzen 
Jugendperiode nur ein Fangfaden vorhanden, welcher in seinem Bau so 
höchst autfallend von denen der erwachsenen Phytopkora abweicht. 

Die weiteren Veränderungen, welche nun diese am weitesten vorgeschrit- 
tene Jugendform (Fig. 25) noch durchlaufen muss, um in die Gestalt der aus- 
gebildeten Phytophora (Fig. 26) überzugehen, sind wesentlich folgende ; Der 
Stamm oder das O)enosnrk streckt sich , ganz vorzugsweise durch Wachsthum 
des proximalen Polypilen-Endes, welches sich zur Schwimmsäule gestaltet. 
Zugleich erfährt dieser Theil eine starke spirale Drehung, indem die Schwimm- 
glocken, welche ursprünglich in einer Reihe hinter einander liegen, sich 
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vollkommen zweizeilig in zwei parallele Reihen ordnen. Der distale Theil 
des primitiven Polypiten erweitert sich zu der aufgeblasenen Spirale , welche 
das sphaeroid aufgetriebene distale Stammende bildet, und an welchem die 
zahlreichen Taster in einer flachen Spiralwindung neben einander sitzen. 
Dieser Kranz von derben, ausnehmend stark entwicktelten Tastern , welche 
zugleich an Stelle der fehlenden Deckstücke fungiren, bedecken von oben 
und von den Seiten her ringsum den unten ofl'cnen Hohlraum, innerhalb 
dessen die secundären Polypiten und die beiderlei Geschlechts-Individuen 
von der unteren Fliiche des aufgetriebenen distalen Endes herab hängen. 
Zugleich mit den secundären Polypiten entwickeln sieh deren Fangfäden, 
welche im Baue ihrer Nessclkapscln (Fig. 28, 29) so auSallend von dom 
Fangfaden des primitiven Polypiten (Fig. 27) sich unterscheiden. 

Auch der Luftgang oder ductu* pneumaticm, durch welchen Phgsophora 
willkührlich Luft aus dem Luftsacke aiistreten lassen kann, ist erst ein l\o- 
duct der späteren EutidekelHng , ofl'enbar also erst durch phylogenetische An- 
passung secundär entstanden. Die Fähigkeit der PAgsopiora, Luft williäAr- 
lieh auseutreiben , ist bisher ausschliesslich von Keferstein und Ehlers 
beobachtet worden, welche auch die den Luftnustritt ans dem Stamme ver- 
mittelnde Oeflnung ganz richtig beschreiben (1. c. p. 3, Taf. I, Fig. 30). 
Diese .Angabe ist von Claus und Anderen mit Unrecht in Zweifel gezogen 
worden (Claus, Neue Beobaehtungen etc., p. 13). Ich selbst habe bei 
PAysopAnra die willkührliche Luftanstreibung zu wiederholten Malen beobach- 
tet, und zwar sowohl spontan, als bei chemischer und bei mechanischer Reizung 
des Stammes. Wenn ich z. B. den Stamm oder die Taster mit der Pincette 
kniff, oder wenn ich das Wasser mit Sublimat vergiftete, so Hess das Thier 
sofort aus der prall gefüllten Luftflnsche eine grosse Quantität Luft in ein- 
zelnen Blasen entweichen (Taf. 111, Fig. 26) und erleichterte sich dadurch 
die Flucht in die Tiefe, indem es rasch auf den Boden des Gefässes sank. 
Die äussere Oeflnung, durch welche die Luft aus dem Stamme entweicht, 
befindet sich, wie Keferstein und Ehlers richtig angebcu, oberhalb der 
jüngsten Schwimmglocken, an dem distalen Endo der Luftkammer. Der 
kurze Luftgang oder ductus pneumaticm , welcher bei allen von mir be- 
obachteten Jugendzuständen noch gänzlich fehlte, führt aus dem distalen 
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Ende des LufUnckes durch die Stammwauduug hindurch. Ich werde ihn 
an einem anderen Orte näher beschreiben. Beiläuhg bemerke ich hier nur, 
dass ich den Luftnuatritt au.s dem Luftsack auch bei Pkysalia und bei Rki- 
zopkyta wiederholt beobachtet habe. Bei ersterer ist derselbe schon von 
Eschscholtz, bei letzterer von Huxley und Gegenbaur wahrgenommen 
worden. Die Austrittsötfnung befindet sich aber bei diesen beiden Ge- 
nera am proximalen und nicht, wie bei Pkytophora , am distalen Ende des 
Lnftsackes. 

Die atlantische Physopkora, deren Entwickelung ich im Vorstehenden ge- 
schildert habe , und welche ich in natürlicher Grösse in Kig. 26, Taf. III, 
abgebildct habe, stimmt mit keiner der bisher beschriebenen Arten voll- 
kommen überein, insbesondere nicht mit den beiden, am genauesten unter- 
suchten mediterranen Species (P. hydroalatica Eorskal; P. Pkitippi Ivöl- 
liker). Sic unterscheidet sich von diesen und den anderen bekannten .-\rten 
durch bedeutendere Grosse und durch den Bau der Nesselknüpfe (Taf. IV, 
Fig. 28, 2Ö), auch durch die Form der Schwiminglocken und durch andere 
untergeordnete Charaktere, welche ich an einem anderen Orte genau be- 
schreiben werde. Au den sehr grossen Nessclknöpfen, deren Stiel beträchtlich 
erweitert ist, erscheint die Spirale des Nesselstranges (K) in cigenthümlichcr 
Form gewunden. Der centrale Hohlraum (//), in welchem der Nesselstrang 
liegt, ist von einer dicken h)'aiinen knorpelähnlichen Hülle umschlossen (G). 
Sehr stark entwickelt ist die letztere umgebende Hülle {Fj welche aus sehr 
grossen, hyalinen, polyedrisch abgestutzten Zellen zusammengesetzt ist. Die 
äusserstc Hülle {D) ist, besonders unten, mit sehr vielen stäbchenförmigen 
Ncssclzcilen durchsetzt. Die distale Hälfte des Nesselknopfs ist lebhaft roth 
und gelb pigmentirt; die proximale Hälfte trägtauf zwei entgegengesetzten 
Seiten (auf der rechten und linken Seitenfläche des Nesselkuopfs) zwei cha- 
rakteristische Augenfliwken , bestehend aus einem runden rothen Hinge auf 
gelbem Grunde, in dessen Centrum ein rother Fleck sich befindet. Die 
Taster dieser atlantischen Piy»opiora sind sehr gross und fest, fast knorpel- 
ähnlich hart, und legen sich sehr häufig in der Art zusammen, dass ihre 
distalen Spitzen sich nahezu berühren (Taf. III, Fig. 20). Jeder Taster 
trägt einen sehr langen einfachen Tastfaden, welcher von der oberen (pro- 
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ximalen^ Seite seiner Ansatzbasis ausgeht. Die Farbe der Taster ist auf 
der oberen oder äusseren (proximalen) Fläche lebhaft goldgelb, auf der un- 
teren oder inneren (distalen) zart rosenroth bis purpurruth , besonders intensiv 
an der distalen Spitze. Der Stamm ist rosenroth gefärbt, das proximale 
Ende des Luftsackes intensiv purpnrroth. Das lebhafte Spiel der sehr langen 
Fangfaden mit ihren zahlreichen und ungewühlich grossen Nesselknöpfen 
gehört zu den schönsten Erscheinungen in der pelagischen Thierwelt. Ich 
bezeichne diese prachtvolle Siphonophore , deren genauere Darstellung ich 
mir Vorbehalte, vorläufig mit dem Namen: F&giopkora mayni/ica. 
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IV. Beschreibung von Varietäten und Monstro- 
sitäten der Physophora-Larven. 

(HiersBu Tftfl v.) 


Darwin’s Theorie von der Entstehung der Arten, welcher wir in ihrem 
weitesten Umfange und mit allen ihren Consequenren fiir unbestreitbar richtig 
halten, hat dem Studium der Varietiiten und Monstrositäten ein ausseror- 
dentlich erhöhtes Interesse verliehen. Varietäten sind beginnende Arten , 
und Monstrositäten sind nichts Anderes, als Varietäten, welche in einem 
ausserordentlich hohen Grade von der Stammform abweichen. Bei meinen 
Untersuchungen über Siphonophoren war daher auch mein besonderes Au- 
genmerk auf diesen Punkt gerichtet. Aber auch ohne dieses besondere In- 
teresse wäre ich auf diesen Punkt von selbst liingeführt worden durch die 
ungewöhnlich xahlreichen , mannichfaltigen und zum Theil höchst seltsamen 
Aberrationen von der normalen Larven-Porm, welche ich unter den in grosser 
Zahl gezüchteten Siphonophoren-Lnrven sich entwickeln sah. .Sehr geringe 
Abänderungen in den Lebensbedingungen der Larven, z. B. der höhere oder 
niedere Temperaturgrad des Wassers in dem sie sich entwickelten, der Um- 
fang und die Form der Wnssergefiisse , öftere Erschütterungen derselben , 
die grössere oder geringere Lichtmengc, welche zu denselben Zutritt hatte, 
und andere derartigt; scheinbar unbedeutende Einflüsse scheinen im Stande 
zu sein , die Entwickelung der .''iphonophoren in hohem Grado zu beeinflus- 
sen und selbst ungewöhnlich monströse Formen hervorzubringen. Ein Blick 
auf die monströsen Formen der Larven von Phygoptora , welche auf Taf. V, 
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und von Cryatallotka , welche auf den beiden Taf. XII und XIII dargeatellt 
sind, wird die Richtigkeit dieser Angabe bestätigen. 

Die morphologische Bedeutung dieser Varietäten und Monstrositäten ist 
wahrscheinlich in hohem Maassc verschieden. Einige derselben sind blosse 
HemmungtbiUiagen und repriisentiren das längere Verweilen einzelner Theilc 
auf einem frühen, nicht Überwundenen Entwickelungs-Zustande. Andere 
scheinen Charaktere von älteren Stammeitem der Siphonophoren darzubieten , 
welche, durch Anpassung verloren gegangen, plötzlich wieder nach dem Gesetze 
der unterbrochenen Vererbung zur Erscheinung kommen , und sind demnach 
als Rückschläge aufzufassen. Noch Andere endlich neigen zu der Bildung 
anderer Siphonophoren-Genera und selbst ganz verschiedener Familien hin- 
über imd liefern uns Fingerzeige für deren phylogenctLschen Zusammenhang. 
Von nicht Wenigen dieser abweichenden Larvenformen lässt sich auch den- 
ken , dass dieselben, unter günstige Entnickelungs-Verhältnisse gebracht, 
sich zu ganz eigenthümlichen neuen Formen ausbilden könnten , und dass 
diese, wenn sie ihre Eigcnthümlichkcitcn durch V'ererbung in mehreren 
Generationen conserviren, zur Bildung neuer Species und selbst Genera 
Veranlassung geben könnten. 

Im Allgemeinen dürfte zunächst über die Variationen in der Entwickelung 
der Siphonophoren zu bemerken sein, dass die Zeitdauer der Euttcickelum) 
sehr variabel ist. Die Angaben, welche im vorhergehenden .\bschnitt über 
die Veränderungen der Larven von Rhgsophora an den einzelnen Tagen ge- 
macht sind, müssen als mittlere Durchschnittswerthe angesehen werden, ln 
vielen Fällen verlief die Formvoriinderung rascher, in anderen langsamer. 
Diese Differenz in der Zeitdauer ist so bcdeulcnd , dass z. B. in einem Falle 
die Larve schon am siebenten Tage die in Fig. 16 dargestelltc Form zeigte, 
welche sie gewöhnlich erst am zwölften Tage erhält; eine andere Larve da- 
gegen, welche sich auffällig langsam entwickelte, gelangte zu derselben Form 
erst am sechzehnten Tage. Die Bildung der Primitivhöhle (»), welche ge- 
wöhnlich auf den sechsten Tag fällt, fand in anderen Fällen schon atn vierten 
und selbst am dritten Tage, in einem Falle dagegen erat am achten Tage 
statt. Sehr verschieden war ferner der Termin für den Beginn der Luft- 
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nbsonderung im Luflsackc. Wühreml derselbe gevrühnlich auf den elften 
oder swblften Tag fiel, trat er in einem Falle schon am neunten Tage, und 
in mehreren Fallen erst viel spater, am vierzehnten und selbst noch am 
sechzehnten Tage ein. Ebenso variabel zeigte sich die Dauer des Nabrungs- 
dotters (</), welcher in einigen Fällen schon am nennten, in anderen erst 
mn den zwanzigsten Tag verschwunden war. Auch der Zeitpunkt für das 
Erscheinen des Fangfadens und des Tasters, sowie für den Durchbruch der 
.Mundoffnung war sehr veränderlich. 

Die zahlreichsten und bedeutendsten Varietäten und Monstrositäten, welche 
bei Entwickelung der Larven von Phyaophora zu bemerken waren, betrafen 
die Beschaflenheit des DeciaUktea (b). Die gewöhnliche Formenreihe, welche 
dieses Larvenorgan durchlief, ist in Fig. 9 — 23, Taf. I und II, dargestclit. 
.Sehr häufig aber wich dasselbe von dieser Norm mehr oder minder ab, und 
zwar sowohl was die Gestalt an sich betritft, als das Verhältniss seiner 
Grösse zum übrigen Körper. 

Grüaaen-Verändermgcn der Decialücia (3) zeigten sich sowohl als Atrophieen 
(Taf. V, Fig. 30, 31), wie als Upper tropkieen (Taf. V, Fig. 32, 33, 34). 
Die Atrophie war in einem Falle bis zum vollständigen Schwunde ausgedehnt, 
indem die Entwickelung des Dcckstücks vollständig ausblieb , und die Larve 
bis zum XX“'" Tage (an welchem sie starb) bloss ans Polypit, Fangfadcn 
und Taster bestand; auch fehlte in diesem Falle die Luftentwickelung im 
Lnftsacke, obwohl die Ltiflflasche (zusammcngofaltct in letzterem liegend) 
vorhanden war. In anderen Fällen (Fig. 30, 31) bildete das atrophische 
Deekstiiek einen kuppelförmigen Aufsatz auf dem proximalen Ende des Po- 
Ivpiten , umhüllte aber nicht als knpuzenförmiger Mantel seine proximale 
Hälfte, Mit dieser Atrophie des distalen Deckstücktheiles war in einem 
Falle eine auftallcnde Uppertrophic seines Näkrcanatea (ie) verbunden 
(Fig. 31). Dieser war zu einer grossen kugeligen Blase erweitert, welche 
den grössten Thcil des Dcckstücks-Gipfels erfüllte. Die Uppertrophte dea 
Jteekalickea selbst war gewiihnlich mit aiitfallender Forraverandening verbun- 
den. Sie ging in einem Falle so weit, dass die l^arvo fast die Form einer 
Oceaniden-Mcdusc annahin (Fig. 33). Der Polypit hatte hier kaum die halbe 


Digitized by Google 



u 


Länge des Deckstückes , in dessen geräumiger Schirmhühle er ganz wie der 
Klöpfel einer Glocke, oder wie der Magen einer Oceanide, aufgehiingt war. 

ForuiverändeTunyei» (/er üechtäciea (b) waren , wie bemerkt , selir hanßg 
mit seinen Grössen-Abnormitäten verbunden. Die gewöhnliche Kapuzcn- 
lörm des Deckstückes ging über in die Form einer Halbkugel, eines Kegels, 
eines Cvlinders, einer Glocke, eines Kahnes, eines Pantoffels u. s. w. (Taf. 
V, Fig. 30 — 34). Doch fehlte niemals (sobald der distale Theil des Deck- 
stückes überhaupt entwickelt war) der dorsale Schlitz, ans welchem später 
der Taster (/) hervortritt. In einem Falle (Fig. 34) war gegenüber diesem 
dorsalen Schlitze ein ganz entsprechender und beinahe eben so grosser ven- 
traler Schlitz entwickelt , so dass das Deckstück aus einer rechten und linken 
Klappe zusammengesetzt erschien. Jede Klappe hatte einen besonderen 
Nährcanal (4c). 

AbKeichmii/e» in der BUduay de» NäkreuHuk» (4 c) oder des Frnährungs- 
guliisscB des Deckstückes sind überhaupt immer mit den Abnormitäten der 
Dcckslückmasse selbst verbunden , und wohl meistens Ursaclie der letzte- 
ren. Der Nährcnnal (4c) zeigt sich überhaupt sehr veränderlich, ebenso 
wie der rudimentäre , verödete Schirmcanal (y) welcher von seiner ventralen 
Seite ausgehend diu Dicke des Gnllortschirms durchsetzt und in dem Ecto- 
denn des letzeren mit einem rudimentären Ncssclknopf endet (a-). Wälireml 
der Nährcanal gewöhnlich von seinem Urs|irung an (von der Polvpitenbasis) 
in einem llachen Rogen convex nach der Raucliseite lierabsteigt, geht er in 
anderen Fidlen erst nach dom proximalen Ende des Deckstückes hinauf, 
und biegt sich dann scharf in spitzem Winkel nach abwärts. Die kugelige 
Erweiterung des Nährcanals (Fig. 31) ist bereits erwähnt. Die Länge, 
bis zu weleher er im Dcckstück bembsteigt, ist sehr verschieden. Am 
auffallendsten aller ist die Spaltmiy des Nährcanals in mehrere (2 — 4) Ca- 
näle. Zwei Gefässe, ein rechtes und ein linkes, waren in dem zweiklap- 
pigen Deckstück (Fig. 34) vorhanden. Zu diesen kam ein drittes distales 
Gefäss (aus einer Erweiterung des rudimentären Schirmcanals bestehend) 
bei dem glockenförmigen hypertrophischen Dcckstück (Fig. 33). Ein ein- 
ziges -Mal fanden sich selbst vier. Canäle, und zwar in dem kahnförmigen 
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Deckstück (I’ig. 32). Sollten diese vier Gcfiisso vielleicht auf die ursprüng- 
lichen vier Canülo des Medusenschirma zu beziehen sein? 

Alniormitäten de» Lufhacke» (a) fanden sich nächst den Variationen des 
Deckstückes an häufigsten bei unseren Phytopkora-henen , und zwar sowohl 
als Atrophieen , wie als Hypertrophieen. Als Atrophie de» Lufteacke» fasse 
ich namentlich den in Fig. 32 abgcbildeton Fall auf, in welchem der Luft- 
sack (a) oder das »Entoderma reflexura” von H u x 1 ey überhaupt nicht zur 
Abschiining von der Primitivhöhle, resp. von dem (zugleich hypertrophischen) 
Nährcanal des Deckstückes gelangt war. Trotzdem war die Luftflaschc («) 
vorhanden , lag aber zusaramengefaltet , ohne .Spur von Luftentwickelung , 
in der mit Flüssigkeit gofidlten Cavität des Luftsackes (oc). Das letztere 
war ebenso der Fall bei dem Luflsack der zweiklappigcn Larve (Fig. 34); 
auch hier fehlte die Luftentwickelung, während die Luftfiasche (») in dein 
rings geschlossenen Lufisack lag. Als I/pperlropkie de» Lujteacke» fasse ich 
jene Fälle auf, wo im üegcnlhcil die Luftentwickcliing in dem Liiftsacki- 
eine übermässige war, und letzteren zu einer colossalen Blase ausgedehnt 
hatte (Fig. 31 , 30). Die extremen Fälle der letzteren .Art, wo die ellipsoide 
Luftflasebe halb so gross als der ganze Polypit wird (Fig. 30), sind offenbar 
in hohem Grade geeignet, die cigcnthüuilicho Bildung der Physalm zu 
erläutern. 

Von weit geringerem Interesse, als diese auffallenden Monstrositäten des 
Luftsackes und des Deckstückes , sind die übrigen Abweichungen, welche wäh- 
rend der Entwickelung der PhytophoTa-hxnm beobachtet wurden , und 
welche die Grösse und Form des Polypiten , seines Fangfadens und des ersten 
Tasters betreffen. Da dieselben nicht zur Erläuterung morphologischer 
A'erhältnisse dienen können , wollen wir sie hier übergehen. 
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V. Systematische Bemerkungen über das neue 
Agalmiden-Genus Crystallodes. 

(Hlci-xii T«C X.l 


Das Siphonophoren-Genus CryitaHode» , dessen individuelle Entwickclungs- 
geschichte der nächstfolgende Abschnitt (VI) giebt, gründe ich für eine 
neue atlantische I’hysophoride , welche ich auf Taf. X abgcbildel habe. Da 
ich dieses eigenthüniliche Genus an einem anderen Orte ausführlich be- 
schreiben und dort auch seine systematische Stellung näher erörtern werde , 
so beschränke ich mich hier nur auf einige nothwendige Bemerkungen sur 
Rechtfertigung des neuen Genus. 

Unter allen bisher genauer beschriebenen Siphonophoren zeigt unser, auf 
Taf X abgcbildctes Cryttallodcs rigidum die meiste Aehnliohkcil mit dem 
von Eschscholtz beschriebenen Agalma Okenii (Oken’s Isis, XVI, 
1825, p. 743, Taf Vj Eschscholtz, System der Acalephen, 1829, p. 
150, Taf. Xlll, Fig 1). Die Beschreibung und Abbildung von Esch- 
scholtz, dessen vortreffliches »System der .Acalephen” die Grundlage für 
alle folgenden systematischen Arbeiten über Hydromedusen wurde, ist so 
genau und für die damalige Zeit so vollkommen, dass sich die wesentlichen 
Charaktere seines Genus Agalma daraus mit genügender Sicherheit erken- 
nen lassen. 

Nach dieser Darstellung von Eschscholtz würde sein Agalma Okeaii 
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mit meinem €rya/a/Men rigidum iilicrcinsitmmen in folgenden Mcrkumleii: 
l“. Der f^tainm der Siphonopliorc, oder dns Coenosark, welches die Axe 
des ganzen Körpers bildet , ist starr nnd keiner auffallenden V^erlängerung 
und Verkürzung fähig, wie bei anderen niiehstvenvandten l’hvsoplioriden 
{/Igalmofmu , Halhtemmn, For>taIia). 2“, Diese Steifheit des Körpers wird 
wesentlich dadurch bewirkt, dass die Deckstücke sehr beträchllieh keilför- 
mig verdickt und ebenso fest an einander gefügt sind, wie die Schwimm- 
glocken; die prismatische Dcekstüeksänlo , welche die untere (distale) Hälfte 
des steifen Körpers bildet, ist daher ebenso starr und fest, als die Schwiium- 
stücksäule, welche die obere (proximale) Hälfte bildet. 3“, Die Schwimm- 
stücksäule ist zweizeilig, aus zwei gegenständigen läingareihcn von Schwimm- 
glockeii gebildet. 4”, Die Nessclknöpfo sind von einem Mantel oder 
Involucrum umhüllt und enden mit drei Anhängen, zwei seitlichen End- 
fäden nnd einer zwischen ihnen befindlichen mittleren Endblase (ebenso 
wie hei Agalmapsit). 

Ich würde nun nach dieser wesentlichen Uebereinstimmung kein Beden- 
ken tragen , meine neue atlantische Physophoride dem Genus /Igalma (in 
dem umprängUcien Sinne seines Begründers Eschscholtz) eiuzureihen , 
und als Agalma rigif/mu zu bezeichnen, wenn nicht beide Eomien in einem 
Characler, welcher mir von generischer Bedeutung zu sein scheint, sich 
sehr auffallend unterschieden. 

Bei meinem AgaUua rigiJum sind die Anhänge (die hydroiden Individuen), 
welche an der distalen Stainmhälfte , der Dcekatücksäule , ansitzen, in be- 
stimmten unveränderlichen Abständen regelmässig vertheilt , so dass, ähnlich 
wie bei Apnlemia ucaria, eine Reihe von mehreren (6 — U) Individuen-Gruppen 
oder Trauben entsteht. Diese gleich weit von einander entfernten Gruppen 
sind durch weile Zwischenräume getrennt, welche nur von den verdickten 
Dcckstücken ausgefüllt werden. .Icde Gruppe besteht ans einem einzigen 
Polypiten, einem einzigen, an der Basis des letzteren angehelleten Eangfa- 
den, mehreren Tastern, den beiderlei Geschlechts-Stücken etc. Alle diese 
ilittinclen ImliridHen-GritppeH sitzen i« einer Reihe hinter einander, einzeilig 
am Stamme , und zwar fällt ihre .\nheftungslinic zusammen mit der MiUel- 
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Urne der Haucieei/e des Stanmies, in deren Verliiugerung die eine (ventrale) 
Reihe der Schwimmglorken liegt. Auf der entgegengesetzten, dorsalen 
Seite der Dcekstfieksäiile finden sich daher bloss ncckstüeke vor. Ferner 
treten die Kangfiidcn von jeder Individuen-Orupp« , resp. von ihrer Anhcf- 
tungsstclie an der Pohpiten-Besis , direct nach aussen, indem sie sich 
fast rechtwinkelig vom Stamme entfernen und zwischen den dichtgedrätig- 
ten Dcckstiickcn hindurch einen Weg bahnen. Die Fangfiiden hängen daher 
nur von der ventralen Oberfläche der Dcckstücksäule herab, nahezu in 
gleichen Abständen zwischen den Zackenrändern der zapfenähnlichen Deck- 
stücksiiulc hervortretend. In allen diesen Beziehungen verhält sich mein 
Agalma rigidum ganz ähnlich der Stephanomia AmpMrile* , welche zuerst 
von Peron, später von Huxley beobachtet wurde (Occanie Hydrozoa, 
p. 72, PI. VII). Allein die Ncsselknöpfe von dieser letzteren endigen mit 
einem einfachen Endfadcn. 

Bei dem Agalma Okenii dagegen scheinen nach den Abbildungen von 
Eschscholtz (welche in der Regel sehr sorgfältig und naturgetreu sind), 
die an der distalen StanmihälRe ansitzenden hydroiden Individuen (Poly- 
piten , Fangfiiden , Gcschlechtsstiicke etc.) nicht einzeilig und in Gruppen 
vertheilt, sondern ringsum zerstreut am .Stamme zu sitzen , und die Deck- 
stucke »sind dicht an einander gefügt, ohne einen Zwischenraum zu lassen, 
und bilden zusammen eine Rühre, welche den Saugriihren und Fangfiiden 
zum Schutz und zum Durchgänge dient." Ausdrücklich dieses letztere, 
eigenthümliche Verhalten bestätigend, bemerkt dann Eschscholtz noch 
bei Sleptmuomia AmphUrite»; »Es unterscheidet sich diese Gattung von 
Agalma {Okeaii) durch die regelmässig gcrcihetcu Schuppenstücke (Deckstückc) 
und dadurch, dass sich letztere eines vom andern entfernen kann, viodurch 
eine Spalte ent.steht, durch welche die Fangfiiden und Saugtöliren hervortreten. 
Bei Agalma bilden die SebnpjjenetSeke eine feste Itöhre, aus deren unterer 
Oeffnung allein die Fangfäden bereorkommen können," Nach Eschscholtz’s 
eigenem llrlheil würde also unser Agalma rigidum eher zu Stephanomia als 
zu Agalma gehören. Von dem ersteren ist es aber wieder durch die Ncs- 
selknöpfe verschieden , die wie bei letzterem gebildet sind. Dagegen scheint 
das Agalma breee Huxley's (1. c. p. 75, PI. VII) sich in jenen wesent- 
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liehen Beziehungen ganz wie das Agalma Okenü, der uraprüngliche Typus 
dieser Gattung, zu verhalten, und nur specifiscb von diesem verschieden 
zu sein. 

Die neue atlantische Agalmide, welche ich auf Taf. X abgebildet habe, 
scheint mir demnach in der That ein besonderes neues Genus zu bilden , 
welches zwischen Agalwa (Okenü, kreve) und Slephanoniia (Amphilritet) in 
der Mitte steht. Mit ersterem theilt dasselbe den Bau der Xesselkapseln , 
mit letzterer die characteristische einzeilige Vertheilung der Individuen-Grup- 
pen an der Deckslücksiiule. Ich nenne dieses Genus, wegen der starren, 
prismatischen, krystallähnlichen Kürpcrbcschaflenheit ; Cryntallodes (x{n:aju}.- 

1. ä>8iS, krystallartig) und die Species: Crgelallode» rigidum. 

Die neueste systctiiatischc Aufzählung aller bekannten Familien , Gattungen 
und Arten von Siphonophoren hat Louis Agassiz gegeben, im neunten 
Capitcl des vierten Randes der »Contributions to the natural history of the 
United States” (1862). In der auf p. 366 — 372 befindlichen »tabellarischen 
(Jebersicht der Ilydroideu” wird die Siphonophoren -Grup[>e in folgende vier 
Unterordnungen gebracht; I. Jhrpilac (f'eM/a , Porpi/a); II, Pkgsaliae (Pkg- 
nnlia); III, Pkgmphnrae (l, Pethnmmeae ; 2, Phgsophoridae ; 3, Agalmidae-, 
4, Apoiemae; ft , Anlliopkgnidae; i\, Rhizophg-iidne). W , IMpkgae (\ , Pragidne ; 

2, Dipkgidae; 3, Aiglidae). Von diesen Gruppen müssen wir hier die Fa- 
milie der .\galmiden , aus der Unterordnung der Fhysophoren , noch in nähere 
Krwägung ziehen, da in derselben mehrere Genera erwähnt werden, welche 
möglicherweise mit unserem Crgetallodee identisch sein könnten. 

ln der Familie der Agalmide» unterscheidet L. Agassiz folgende zehn 
Genera: 1, /4^ö/»(«Eschscholtz (A. Okenü); 2, CrgnlallomiaOaita (C. 
/mlggvnaln); 3, 7'emuophgsa (T. alreotata); 4, Spkgrophgeo K%tm. 

(S. in/ermeditt, S, brevit); ft, SlepbanomiaVeran et Lcs. (S. Amphitriti») ; 
6, FbrsioAnK öl liker (F. contorta , F. Ethcardeii, P. opkinra) ; 7, Agal- 
MopoitSaT» (A. elegane , A. Sareii , A. eluvatam); 8, //o/w/eiMa/a Huxlcy 
(//. rubrum, H. punetatum); 9, Phgllopligta (P. foliacea); 10, Cu- 

«eo/anoBysenhardt (U. incita, C. triangulari» , C. beptarnutba , C. imbricala). 
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Von dicsvn zehn Agaltuideii-Gcncra sind bloas fünf bis jetzt wenigstens 
so weit bekannt, dass deren Unterscheidung imiglicb und ihre Aufstellung 
gerechtfertigt ist, niiinlirh die Gattungen .■tgalma , Slephanomia , Forstalia, 
Agal«u>p$u und Hulwtemum. Von den fünf übrigen sind mindestens vier auf 
jeden Fall zu streichen, nämlich Cuneolaria Eyaenhardt (synonym mit 
Sareuconan Lesson) und die drei von Agassiz neu aufgestelllen Gattun- 
gen Temnopky»a, Sphgro/tit/ta imA PigUophgm. Wodurch Spiyropiysa {Agalmn 
breve lluxley) sich generisch von Agalma [ßkenii) unterscheiden soll, ist 
nicht ersichtlich, da Agassiz seiner tabellarischen Aufzählung keine Cha- 
rakteristiken der Gruppen, Genera und Species beigefiigt hat, und auch 
nicht beifügen konnte. Temnophym ist Stephaaumia ateenlaln von Quoy et 
Gaimard; Phyllophym ist Slephanomia foUacea von Quoy et Gaimard; 
Cuneolaria umfasst (ausser C. i»c!>o-Ey sen h ard t , bloss eine abgelüsle 
Schwimmglocke einer Agalmide!) drei andere Stephunomia-AtXoa von Quoy 
et Gaimard. Alle diese SlephaHomia-ArXm beruhen aber, gleich den 
meisten von Quoy et Gaimard beschriebenen Hydromeduseu-.^rten (und 
insbesondere den Siphonophoron-Arten) auf so schlechten lieobachtungeu 
und so unbrauchbaren Darstellungen , dass eine kritische Revision der Species 
darauf gar keine Rücksicht zu nehmen braucht. Es ist in der That bei jenen 
willkührlichcn Darstellungen von Quoy und Gaimard, die noch dazu 
meist nur verslüminelte Individuen oder einzelne Bnichstücke betretfen , 
ganz unmöglich, zu bestimmen oder nur zu erralhen, auf welche Agaluiiden- 
Gencra dieselben zu beziehen sein konnten. Jene Darstellungen sind nur 
unnützer Ballast der Wisschenschaft. 

Es konnte also nur noch eine einzige Agalmiden-Oattung hier in Frage 
kommen, nämlich die von Dann kurz beschriebene und abgebildetc Cryntal- 
lomia polyjonata, welche im Stillen Meere unter 30“ X. B. und 179° 0. L. 
gefangen wurde (Vergl. ».Memoirs of the American Academy of arts and 
Sciences," New-Series, Vol. VI, part. I (1857) p. 459 — 460; PI. XII, I'ig. 
A — F). Allein auch diese Darstellung ist zu unvollkommen , als dass sich 
daraus mit Sicherheit auf eine generische Identität von Dana’s Crystallomin 
und unserem Cryslallodes schliessen liesse. Es ist auch möglich, das Cry- 
tiaUomia polyyonata zu Ayalma gehört , oder dass es ein besonderes Genus 
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ivpräsentirt. Die Xesselknöpfe von Cr^stallowia gleichen denen von Atfolma 
und von Cr^stalhdex. 

Nach meiner Ansicht würden demgeniiiss bei unseren gegenwärtigen 
Kenntnissen in der AgaJiuidcn-Familie nur folgende sechs Genera zu unter- 
scheiden sein, welche sich nach der verschiedenen Bcschatfenhcil der Ncs- 
selknöpfc in die beiden Subfamilien der Haiistemmace^ und der Crystalio' 
iinceen gruppiren lassen. 


rBERSICHT DER GENERA IN DER SIPHONOPHOREN-EAMILIE 
DER AGALMIDEN. 


Familia: aoalmida, Brsndt. SynoD^m : stephakomiada, Huxlsy). 

I. Subfamilia: Haiiftteoiniacea. Endfaueu der Nes«elknuplu eiafaeh. 

1. UESCS: /bra^o/M) K Ö 1 1 i k e r. SchwimmHtücke vielseitig. XesBelknöpfe nackt, 
bpecioe l, F. «nt/cviaLeuck. ; 2, F. cgBAttira Ij o u c k. ; 3, F. EtfK9rdaiiK.o\\\» 

ker; 4, F. formo*a Keforvt. et Ehlers. 

2. uBMi's: //o/ü/rafAM H u X 1 e y. {Schwimmstücke xweUoilig. NfMaelknöpfe oackt. 
8peciee: 1, II. r«&nrM H ux ) ey ; 2, II. /'«mc/o/sm Agass. {J^almopm pvHctata 

Köll.J: II- carnm (Aaaoiitia rera A g a s s.). 

8. oevts: ^pkanomia\*iron et Los. Schwiiumütücke unbekaunt. Nesaelknöpf« 
von einem Mantel (Involucruro) umgeben. 

8peries: 1, S. Jmpkitrit«%V ir. et Lea. 

11. äubfamiJin: c&TatA llodacea. Emlfaden der Ncaaelknöpte doppelt; mit einem mitt- 
leren ilack zwischen beiden Endfädeii. Neaselknöpfe von einem Mantel (Involu- 
crum) umgeben. 

4. tiENl'a: Stamm sehr contractii und verkürzbar, mit b!att> 

förmigen, dünnen, durch weite Zwischetiräumo getrennten Deekstücke. Indi- 
viduen (Poiypiien etc.) allseitig fapiralig) am Stamme zerstreut. Paiigrädeu 
allseitig vom Stamme abtretend. 

Species: 1, .d, f/r^oesSara; 2, J. &rr«tiK ö 1 li k e r; 3, A. c/aro/SM L e u c k a r t. 
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5. 0 XKU 6 : ^^MaEscIischoHz. Stamm etair und nicht merklich verkünhar, 
mit keilförmigen, dicken, eng an einander liegenden Deckatücken. Individuen 
iPolrpiten etc.) allseitig (apiralig) am Stamme zerstreut Fangfaden nur am 
distalen Stammende vertretend. 

Specioa: 1, A. OkraiiEachscholts; 2, A. JcrcrHurlcy. 

6. oiNca; CrfiiailfAe/i t nor. gen. Stamm starr und nicht merklich verkürsbar, mit 
keilförmigen, dicken, eng an einander liegenden Eeckstücken. Individuen* 
Gruppen (Polypiten etc.) in Intervallen einzeilig auf der Bauchseite des Stam* 
mes. Fangtäden zwischen den Deckblättern auf der Bauchseite vertretend. 
Species; 1, C\ riguhtm^ nov. spec. 


CBARAKTBRISTIK VON Cryffallodt» rigidum , NOV. spec. 

Tsf. X, Fig. 65 — 71. 

Die iJinge des ganzen Körpers (von einem grössten Exemplare , mit 1 2 
ausgebildcten Schwimmglocken und 9 Individiiengruppcn) betrügt SO”"*. 
Die Länge der Schwimmstück-Siiule (mit 1 2 ansgebildeten Schwimmglocken) 
beträgt 20“"*, die Hrcite ihrer ventralen oder dorsalen Seite (Fig. 65) 8’*“; 
die Dirke (die Dorsoventralaxe) ihrer rechten oder linken Seite (Fig. 66) 12'"“. 
Die Länge der Deckstück-Säule (mit 9 Individuen-Gnippcn) betrügt 30'"“ 
(mit 6 Individnen-Gruppen 20““), ihre Breite (und ebenso ihre Dicke) 12"”, 
Die zweizeilige Schwimmstück-Säule bildet ein sechsseitiges Prisma (Fig. 67). 
Die Deckstück-Sänle dagegen hat fast einen cylindrischen Umfang, nur 
durch die vorspringenden Zacken der Deckstücke schnppig-raiih. 

Der Stamm oder das Cocnosarc («) ist eine farblose, fast gerade, nur 
wenig geschlängelte Röhre von 50“" Länge und { — 1““ Durchmesser. Sein 
orales (distales oder unteres) Ende wird durch die älteste Individnen-Gruppe 
gebildet, sein aborales (proximales oder oberes) Ende durch die Luftkammer. 
Das aborale Ende des in der LuRkammer eingeschlossenen Luftsackes ist 
purpnrroth gefärbt. 

Die zweizeilig angeordneten Schwimmglocken sind an ihrer abnralen (pro- 
ximalen) Seite durch einen tiefen Ausschnitt in zwei keilförmige Schenkel 
gespalten. Die zngeschürften Schenkelenden der gegenständigen Schwimm- 
stücke legen sich dergestalt über einander, das die beiden Ausschnitte 
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zusammen eine nimlliche Oetfnung umscliliessen (Fig. 67). Die Reihe dieser 
Oeffnungen bildet den gradcn Canal, in welchem der Ptamm liegt. Aus der 
Höhle des Stammes tritt an jeden .Schwimmglocken-Ausschnitt ein Nähr- 
canal, welcher die Gallertmasse durchsetzend in die ahorale Ausbuchtung 
des muskulösen Schwiinmsackes (der Suburabrella) eintritt und sich hier in 
vier Schenkel (Kadialcaualo) spaltet. Zwei dieser Canäle (der dorsale und 
ventrale) sind fast grade und laufen direct in der Wand des Schwimmsackes 
zu seiner Mündung herunter. Die beiden anderen Canäle dagegen (rechter 
und linker) sind ungefähr dreimal so lang, laufen zu den beiden lateralen 
Flügeln des Schwimmsackes, bilden dort eine doppelte Schlinge und treten 
dann erst zur Mündung des Schwimmsackes herab, wo sie sich mit den 
beiden anderen Canälen in einem die Mündung umgebenden Ringcanal 
vereinigen (Fig. 67). 

Die Deckst ücksäule bestand meistens aus sechs, bei dem grössten beob- 
achteten Individuum (Fig. 65, 66) aus neun, durch gleiche Abstände ge- 
trennten Individuen-Gruppen , deren Zwischenräume fast vollständig durch 
die dicken, keilförmigen und prismatischen Deckstücke (Fig. 68 — 71) aus- 
gefüllt waren. Jede Individuen-Gnippe besteht aus einem farblosen Poly- 
piten , einem auf dessen ventraler Rasis entspringenden sehr langen Fang- 
faden, zwei bis drei Tastern oder Ilydrocysten , einem männlichen und 
mehreren weiblichen Geschlechts-Stücken (Scxual-.Mcdusen). Der Fangfaden 
ist mit sehr zahlreichen, langen, secundären Fangfäden besetzt, deren jeder 
am F.nde einen Nesselknopf trägt. Dieser Nesselknopf (Fig. 72) enthält einen 
in 2 — 3 (selten 4) Spiralen aufgcrolltcn , purpurroth gefärbten Ncsselstrang, 
welcher von einem glockenförmigen Mantel (Involiicrum) umhüllt ist. Der- 
selbe endigt in zwei dünne schlanke Endfäden , zwischen denen sich ein 
langer, mit Flüssigkeit erfüllter Sack beündet. 
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VI. Individuelle Entwickelungsgeschichte von 
Crystiillodes. 

;Hlei-!EU Taf. VT— IX.) 


Die reifen Eier von Cryttallodei riffitlum sind kugelig und haben einen 
Durchmesser von 0,6""" (Taf. VI, Fig. 35). Wie bei den übrigen Siphono- 
phorcn ist die Eizelle ganz nackt und das hüllenlose Protoplasma (Dotter) 
ist wasserhell und durchsichtig. Der Zellenkem der Eier, das Keimblä- 
schen, ist kugelig, stark lichtbrechend, von 0,08“'“ Durchmesser. Das in 
demselben enthaltene Kemkürperchen oder der Keimfleck ist ebenfalls ku- 
gelig, von 0,02““, und iimschliesst ein innerstes kugeliges Körperchen, den 
Nuclcolinus oder Keimpunkt, von 0,005“"'. 

Der Furchungeprocee» der Eier von CrgatalloJe» ist nicht wesentlich von 
demjenigen der Pigeop/iora-TExer verschieden, welchen wir oben (p. 18) 
bereits geschildert haben. Wie bei dem letzteren , bildet der daraus hervor- 
gehende kugelige Zellenhaufen (Taf. V'I , Fig. 36) anfangs eine niaulbeer- 
fürmige, unregeliniissig hückerige Masse, deren Oberfläche erst iiu Verlaufe 
des zweiten Tages sich glättet und sphärisch abnindct. Während dieser 
Zeit vollfuhren die oberflächlich gelegenen h'iirchungs-Kugeln eigenthüm- 
liche amoebenähnliche Bewegungen. 

Diese amoelmiden lieicegunge» der Fnrcimi/iiugeln , welche ich auch bei 
Piyiopiura und Aliorgiia beobachtete, scheinen bei VrgtUdlode» von beson- 
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(lerer Lebhaftigkeit zu soiu (Taf. VI, Fig. 36; Taf. XI, Fig. 75, 76). 
Nietoals bemerkte ich dieselben gleichzeitig an allen Zellen der Oberfläche, 
sondern in der Regel nur an dem dritten oder vierten Theil derselben. 
Die Zahl der oberflächlich golegeuen Furchungs-Zellen rang ungefähr 40 — 60 
betragen, von denen in der Regel 10 — 20 die araoebenartigen Fortsätze 
ausstreckten. Wurden diese wieder eingezogen , so begann an den benach- 
barten Zellen dasselbe Spiel. Die Form der rundlichen , durch den Druck 
der N’achharzcllcn polyedrisch abgeflachten Zelle schien sich dabei nur an 
jener Seite zu verändern, welche nackt an der Oberfläche des Zellcnhaufens 
lag. Gewöhnlich erhoben sieh in der Mitte dieser Fläche 4 — 8 flngerfiir- 
mige Fortsätze von ungefähr gleicher Grösse, welche ihre stumpfen (seltener 
konischen) Spitzen gegen einen gemeinsamen Mittelpunkt hin neigten. Bis- 
weilen sab cs aus , als ob dieselben eine kleine, zwischen und unter ihnen 
befindliche grubenförmige Vertiefung überwölbten. Je länger ihre Erhebung 
andaiieile, desto höher und spitzer wurden diese tentakelähnlichen Fortsätze 
des Protoplasma. Endlich rundeten sic sich stumpf ab, und flössen wieder 
in die gemeinsame Plnsiuamasse des Zcllcnicibes zurück. 

Nach Vollendung der Furchung besitzen die grossen polyedrisehen Zellen, 
welche nun den kugeligen Leib zusammensetzen , einen mittleren Durch- 
messer von 0,1'"*. Sie sind auch jetzt noch vollkommen nackt und hül- 
lenlos. Das Protoplasma ist vollkommen wasserhcll und hyalin , so dass 
die feinen Umfangslinicn der polygonalen Grenzflächen scharf hervortreten. 
Sehr klar schimmert durch die Zellsubstanz der Nucleus hervor, ein 
klarer kugeliger Körper von 0,01"'", in welchem ein kleiner dunkler Nu- 
cleolus sichtbar ist. 

Nachdem die kugelige Oberfläche des Zellenhaufens sich im Verlaufe des 
zweiie« Taffen geglättet hat, überzieht sie sich gewöhnlich schon am Ende 
desselben mit einem dichten und feinen Flimmcrepithol, ohne dass jedoch 
die Zellen der Oberfläche, in der Weise wie bei Thynophora , sich von den 
darunter liegenden difl'erenzirten. Vielmehr tritt an dem bei weitem grössten 
Theile der Oberfläche hier eine solche Sonderung in Ectoderm und Ento- 
derm erst sehr spät ein , wenn der Dotter schon nahezu aufgezehrt ist. Das 
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Flimincrepithel überzielit aber auch hier die gesanimte Körperoberfläche 
während des ganzen Larvenicbens, so lange dasselbe verfolgt werden konnte. 
Vermöge dieses Wimperkleides zieht die Larve, langsam rotireud, im Was- 
ser umher. 

Am driUen Tage bereits erfolgt an den Larven von Crgatallode» eine Reihe 
von wichtigen Veränderungen. Die Entwickelung geht von nun an viel 
schneller vorwärts als bei Phgeophora , und die bedeutende Kluft, welche 
die Enlwickelungs- Vorgänge beider Genera trennt, wird schon jetzt erkenn- 
bar. Die Gcsnmmtfonu der Crg>laUode»-\jAt\ü bleibt kugelig, und geht 
nicht in die ellipsoide über, wie bei Phgeophnra. Ferner tritt die Differen- 
zirung der oberflächlichen Zellenschicht in Ectoderm und Entoderm nicht 
auf der ganzen Oberfläche, wie bei letzterer, sondern bloss an einer ein- 
zigen Stelle ein. Es zeigt sich nämlich am Anfang des dritten Tages an 
der kugeligen wimpernden I,arve von CrgelaUode» , welche aus lauter gleich- 
artigen, wasscrklaren , polyedrischen Zellen zusammengesetzt ist, ein kreis- 
runder dunklerer Fleck, und zwar an derjenigen Stelle der Oberfläche, 
welche dem späteren aboralen oder prosimalen Pole der Längsaxe entspricht. 
Dieser F’leck , der Fruclilhof {area germinaliva) genannt werden kann , ist 
bedingt durch eine rasche Vermehrung der Zellen an dieser Stelle der 
Oberfläche. 

Der F'ruchthof lässt gewöhnlich schon im Beginn des dritten Tages eine 
Zusammensetzung aus drei über einander liegenden Zellensrhichtcn, welche 
sich von den darunten liegenden wasserklaren Dotterzellen scharf absetren , 
erkennen. Diese drei Schichten oder Blätter Jee Pnehthofet sind : 1", das 
äussere Keimblatt oder Ectoderm; 2", das mittlere Keimblatt oder die 
äussere Lamelle des Entoderms; 3“, das innere Keimblatt oder die innere 
Lamelle des Entoderms. 

Die beiden Lamellen des Entoderms heben sich bald von einander ab, 
indem sich ein wenig Flüssigkeit zwischen ihnen ansammcit (Taf. VI, Fig. 
37). Dadurch entsteht am proximalen Pole der kugeligen Larve die kleine 
linsenförmig-biconvexc Primitivhöhle (a), die erste Anlage des Gaslrovascu- 
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laravitems. Die äussere (proximale) Wand dieser Höhle wird von dem wira- 
pernden Ectoderm oder dem äusseren Keimblatt (e) und von dem mittleren 
Keimblatt gebildet, die innere (distale) Wand von dem inneren Keimblatt, 
welches dem kugeligen Dotter unmittelbar aiifliegt. 

Die beiden Blätter, welche die äussere Wand der Primitivhöhlo bilden, 
heben sich gewöhnlich schon im Verlauf des dritten Tages von einander ab, 
indem sich zwischen ihnen eine vom Ectoderm ausgeschiedene homogene 
fJallertmasse anhäuft (Taf. VI, Fig. 38, q). Dadurch erhebt sich über den 
proximalen Pol der kugeligen Larve eine fast halbkugelige Hervorragung , 
die Anlage des ersten (oder aboralcn) Jieeialüeiea (Ä,). Die Linsenform der 
Primitivhöhle geht währenddem in die kugelige und dann in eine fast cy- 
lindrische Form über. Bald erscheint sic dann in der Mitte eingeschnürt, in- 
dem sie sich sowohl nach oben, als nach unten, beutelformig erweitert. Der 
obere oder proximale Vorsprung der Primitivhöhlo (Fig. 38 bc), welcher in 
die Gallertmasse des Deckstücks hincinragt, ist die Anlage des Näbreanaks 
des letzteren. Der untere oder distale Vorsprung dagegen (Fig. 38 ac) ist 
die erste Anlage des Lufltacie». ln den Zellen des Entodenus, welches als 
vollkommen geschlossener Sack die Wand der zweikammerigen Primitiv- 
höhle bildet, lagert sich ein triibkömiges Pigment ab, welches bei durch- 
fallcndom Lichte brännlich gelb, bei nutfallciidcn Lichte spangrün erscheint. 

Die Bildung des Fruchthofes und der Primitivhöhle zeigte hei vielen der 
von mir beobachteten fVys/a//(w/e»-Larvcn aufiällcnde Abweichungen von der 
so eben geschilderten Form , welche den normalen Entwickelmigsgang dar- 
zustellcn scheint. Der Fruchthof zeigte häutig keine kreisrunde , sondern 
eine elliptische oder ovale oder geigciiförmige, bisquilförmige Gestalt, ganz 
ähnlich dem Fmehthofe eines Wirbelthieres. Das Dcckstüek nahm dann keine 
halbkugelige, sondern eine langgestreckte, fast halb cylindrischc Porm an. 
Die im Fruchthof sich bildende Primitivhöhle erlangte dann sogleich eine 
mehr oder minder gestreckte, röhrenförmige Gestalt , und mehrmals erschien 
sie S-förmig gekrümmt, indem die proximale Kammer einen convex ge- 
krümmten Vorsprung in das Dcekstück hinein (nach der Bauchseite zu) , die 
distale Kammer einen concav gekrümmten Vorsprung in den Dotter hinein 
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(nach der Uückcnseite zu) bildete. Eine sehr autfallcnde Abweichung zeigten 
mehrere Larven darin, dass die Primitivhöhle sogleich nach ihrer ersten An- 
lage sich verzweigte, und mehrere (3 — 4 ) Ausstülpungen nach aussen trieb, 
welche als junge Knospcn-anlagcn zwischen der Easis des Deckslücks und 
dem anliegenden Dotter (</) nach aussen (nach der Bauchseite zu) vorspran- 
gen. Einigeraale schien es mir sogar, als ob mehcre (3 — 4) Knospen unab- 
hängig von einander aus demjenigen Theile des Dotters hervorsprossten , 
welcher von der Dcckstückanlagc bedeckt war, und als ob jede dieser Knospen 
sich selbständig in ihrem Inneren aushohltc, so dass mehrere von einander 
unabhängige Priraitivhöhlen entstehen würden, die spater zusaramenflössen. 
Doch war die Beobachtung dieser Verhältnisse so schwierig, dass ich nfchts 
Sicheres darüber mit Bestimmtheit angeben kann. 

.Im vierleK Tage (Taf. VI , Fig. 39 , 40) tritt gewöhnlich zuerst die erste 
Knospe auf, welche von der Primitivhöhlc sich abzweigt. Es ist dies ein 
kleiner Blindsnck (.pe), welcher zwischen den beiden Abtheilungen der Primitiv- 
hohle, dem Nährcanal des Deckstücks (^) und der Höhlung des späteren 
Luftsackes (oc), nach der Bauchseite zu vorgestülpt wird, und hier, von 
dem ventralen Endo des Dcckstückes bedeckt, unmittelbar dem Dotter auf- 
liegt. Die Wand dieses kleinen rundlichen Blindsacks wird aus den beiden 
Bildungshäulen , dem wimpernden Ectoderm (e) und dem pigmentirten Ento- 
derm (i) gebildet. Diese Knospe ist die Anlage des primitiee» Polgpileit (p). 

Mit dieser Bildung des ersten Polypite.n als einer Knospe der Primitiv- 
höhle ist nun schon die cigcnthümlichc Entwickclungsrichtung cingcschlageii, 
welche den Entwickelungsgang des Crgelnllode» so tief von demjenigen der 
Phytophora scheidet. Während bei PkgmplioTa (und ebenso wahrscheinlich 
hei Pkt/talia) der ganze Fnrclmngiuloller (der aus der Eifurchung hervorge- 
gangene kugelige Zellenhaufon) zum Leibe des Polypiten und seines Deck- 
stöckes wird, bilden sich diese beiden primitiven Körpertheile bei Crgetal- 
lode» (und ebenso bei Athorghid) nur aus einem kleinen Tieile (dem Fmcht- 
hofe) de» Farcinngedoller», während der bei weitem grössere Theil des letzteren 
einfach als Nahrungsmatcrial fiir die sich entwickelnde Larve dient und von 
dieser allmältlich aufgebraiicht wird. Wir können daher hier, ebenso gut 
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als bei den Wirbelthieren , unterscheiden zwischen einem kleineren Bildaaga- 
doller oder leeilhua formativa, aus welchem sich zumichst der Fruchthof, 
spiiter die Thcilc des Larvenkörpers bilden , und einem grosseren Nahrungt- 
dotier oder lecilAue nulrUü-a, welcher unverändert aus gleichartigen Zellen 
(den Furchungskugeln) zusammengesetzt bleibt, und um so mehr abnimmt, 
je stärker der auf seine Kosten sich entwickelnde Larvenkörper zuniinmt. 
Diesen letzteren, den Nahrungsdotter, werden wir von nnn an kurzweg als 
Dotier (d) bezeichnen. 

Wenn wir die Crgalallodea-XAne vom vierten Tage (Taf. VI, Fig. 39, 40), 
topagraphisch zu bestimmen versuchen und dazu die bei der Phgaophora- 
Larve gewonnenen festen Anhaltspunkte benützen, so müssen wir, wie dort, 
die litngsaxe des primitiven Polypiten als die Hauptaxe des ganzen Larven- 
körpers betrachten , seinen Mund als Oratpol oder Distalpol , seine Insertions- 
stelle an der Primitivhöhle als Abornlpot oder Proximalpol. Ferner bezeichnen 
wir diejenige Seite , auf welcher die ferneren Knospen hcn'orsprosscn , aus 
den im zweiten .Abschnitt erläuterten Gründen, als Bnucheeite, und die ent- 
gegengesetzte, knos|>enlose als Bückemeite. Der Luftaack (a) liegt dann im 
Rücken des Polypiten, und ebenso muss, wie namentlich die späteren Ent- 
wickelungs-Stadien deutlich zeigen , der Dotier {d) als rückemlöjidig be- 
zeichnet werden. 

Die Veränderungen , welche die Crj/alallodea-lMne am vierten Tage , ab- 
gesehen von der Bildung des primitiven Polypiten, erleidet, bestehen vor- 
züglich in beträchtlicher Vergrüsserung des Deckstückes (4), dessen Niihr- 
canal (4c), anfangs grade aufsteigend, sieh nach vorn, nach der Bauchseite 
zu, umbiegt, und sich in dieser Richtung ansehnlich verlängert. Das Ga- 
strovBscularsystem besteht nunmehr aus drei, in einem Punkte zusammen- 
treffenden Canälen, der dorsalen Höhle des Luftsackes (nc), der ventralen 
Höhle des Polypiten [pc) und der aboralen Höhle des Deckstückes (4c). Ver- 
gleicht man die Rückenansicht (Fig. 39) und die Ansicht der rechten Seite 
der Ijarve (Fig. 40) etwas genauer, so sieht mau, dass der in der Dotter- 
masse gelegene Luffsack (n) nicht ganz im Rücken, sondern zugleich etwas 
auf der linken .Seite des Polypiten sich befindet. 
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,-//» fünften Tage (Taf. VI, Pig. 41 . 42) vergriissert sich das Dpckstiick (4) 
beträchtlich, indem sein Ectoderm neue Gallertmasse ausscheidet. Zugleich 
erhebt sich dasselbe kiippcKormig über dem Dotter und schnürt sich von 
dessen Oberfl/iche ringsum ab , so dass eine Ringfalte entsteht , ans deren 
Furche auf der Bauchseite der Pnlypit t^p) sich hervorstreekt. Der letzter«! 
vergnissert sich, ebenso wie der Nährcnnal des Deckstücks (4c), welcher nach 
der Aboralseite zu convex gekrümmt ist. Aua dem Centrum der Primitiv- 
höhle, da wo die drei Canäle des Deckstückes (4c) , des Luftssekes (ac) und 
des Poljpiten (/jc) sich vereinigen, kommt nun eine neue Knospe hervor (^), 
welche sich auf der Bauchseite des Polypilcn, zwischen diesem und dem 
Deckstück entwickelt, zugleich etwas auf der rechten Seite des Polypiten , wie 
die Vergleichung der Rückenansicht (Pig. 42) und der rechten Seitenansicht 
(Fig. 41) zeigt. Diese Knospe, sowie alle folgenden, sind einfache Blindsiieke 
und bestehen aus einem Seitenzweige des coelenterischen Canalsvstcms und 
aus den beiden Bildungshäuten, Ento<lerin (i) und Ectoderm (c) , welche dio 
Höhle iinischliesscn. Der Punkt, aus welchem diese und die folgenden Knospen 
hervorkommen, liegt an der ventralen Seite <ler Polvpitenbasis, da wo dieselbe 
in das Deckstück umbiegt; dieser Ausgangspunkt der Knospenhildiing kann 
bei den Siphonophoren-Larven als VegetaHonnpunH bezeichnet werden 

Die Knospe, welche zuerst nach der Polypiten-Knospe auftritt, scheint 
gewöhnlich die .Anlage des Faagfaitem (_/") zu sein ; in anderen F'ällen scheint 
sie die Anlage des ersten Tasters (f) zu sein. Es ist dies dcsshalb schwer 
festzustellen, weil diese beiden Knospen rasch nach einander tind bisweilen 
selbst fast gleichzeitig auttretcu , und weil dieselben nachträglich ihr ge- 
genseitiges Lageningsvcrhältniss zu einander (wenigstens häufig) zu verän- 
dern scheinen. Ihre Insertionspunkte liegen dicht neben einander. Späterhin 
rückt der Taster mehr auf die rechte Seite der Polvpitenbasis , während der 
Pangfaden mehr auf der Bauchseite stehen bleibt. 

Am aecheten Tage (Taf. VI, Fig. 4S) sind beide Knospen, die des Pang- 
fadens (/) und die des Tasters (/) gewöhnlich deutlich sichtbar, und es tritt 
bisweilen schon eine dritte Knospe neben ihnen auf, diejenige des zweiten 
oder ventralen Deckstückes (4,). Das erste oder aboralc Deckstück nimmt 
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an Grfissc bedeutend zu (i|), und sein Nährcanal (fc) erreicht gewuhnlich 
schon jetzt die bleibende Form (Fig. 43, 47). Er »tefgt von der Folypiten- 
basis zuerst nach der Rückcnscitc schräg hinauf und bildet dann ein spitz- 
winkeliges Knie, indem er (grade oder nach oben convex gebogen) nach 
der Banchscito vorlauft. Die wichtigste Veränderung aber, welche am sech- 
sten Tage eintritt, ist die vollständige AiK/mirMmj de» LefUacte» von dem 
Centralranm der Primitivhöhle. Das Entodcrni , welches die Wand des Luft- 
sackes (n) bildet, und welches bisher an seiner Einmündung in die Central- 
höhle iininittelhnr überging nach oben in das Entoderm des Deckstüek-Xähr- 
caiials, nach vorn in das Knto<lerm des Polypiteii, wächst nun vollständig 
an dieser Stelle zusammen. Der I.Arvenkurpcr enthidt also nunmehr zwei 
vollständig getrennte und geschlossene, mit Flüssigkeit erfüllte Höhlen: die 
einfach rundliche oder länglich runde Ln ftsack hohle (etc), und die Central- 
höhle (cc), welche in vier Canäle sich verzweigt, in die Canäle der beiden 
Knospen, des Deckstücks und des Polypilcn. Das Entoderm, welches alle 
diese llohlräume auskleidet, ist eine einschichtige Lage von Flimmerepithel. 
Dasselbe erscheint bei dnrchfnllendem Lichte bräunlich-gelb, bei auffallen- 
dem lächtc spangrän gefärbt. Der Luftsack selbst (a) ist rings von den 
hellen Zellen des Nahrungstlotters umgeben und steht nur an seinem pro- 
ximalen Ende (der .Vbsclinürungsstollo) in Berührung mit der Wand der 
Polypitenbasis, welche daselbst in das Deckstflek übergebt. 

Am »ieien/eH Tage (Taf. VH, Fig. 44, 4.Ö, 46) beginnt die Luftab»nnde- 
ru«g in dem abgeschnürten Liiftsacko («). Der obere (proximale) Theil seiner 
Höhle wird durch eine kugelige Luftblase ausgedehnt, während der untere 
(distale) Theil von Flüssigkeit erfüllt bleibt, ln dieser liegt gewöhnlich, 
ähnlich einem körnigen Niederschlag, eine gelbliche, krümliche Masse auf 
dem Boden des Luffsackes. Ob die .\usscheidung der structurloscn dünn- 
häutigen LuJIßaeehe , welche den Lnfttropfen unmittelbar umsehliesst, der 
Absonderung der Luft selbst vorhergeht oder nachfolgt, ist hier so wenig 
als bei Pkgsnphora zu unterscheiden. Doch ist das erstcre auch hier wahr- 
scheinlicher. 

Das erste oder proximale (aborale) Ueckstück (4|), welches bisher das 


Digitized by Google 


50 

einjige war, erreicht am siehenten Tage Hie Höhe seiner Entwickelung, in- 
Hrm es jetzt Hie grössere IlHlfic des ganzen Körpers bildet und ausser den 
übrigen Organen auch die obere (proziinalc) Hälfte des Dotters (</) utnsehliesst, 
so dass bloss dessen untere Hälfte frei ans der Scliirmhöhle des Deckstücks 
vorragt (Fig. 44, die Larve von der rechten Seite, Fig. 45 von oben, von 
der Aboralscitc, Fig. 46 von hinten, von der Rückenseite). Die Criftlallo- 
de»-\Axvc befindet sich in dieser Beziehung schon Jetzt in einem Stadium, 
welches die Larve von Phyaophora erst am 15'"'— 16'*" Tage erreicht (Tnf. 
II, Fig. 10, 20). ln der Folgezeit wächst das nbornic Dcckstiick zwar auch 
noch, aber in geringerem Maasse als der übrige Körjicr, welcher dasselbe 
überflügelt. Die Gestalt des Deckstnekes ist jetzt helmförinig oder hulför- 
niig, rechte und linke Seite unter der Gipfelwölbnug etwas ausgeschweift, 
ebenso die unteren Seilenninder ansgerandet, ventrales und dorsales Ende 
fast gleichniiissig verdickt und abgormidot. DcrNahreanal des Deckstücks (4c,) 
liegt in der dicken Gallertmassc des Schirms , jedoch sehr nahe der unteren 
(oralen) Flache, unter welcher unmittelbar die übrigen Theilc liegen. 

Vorn unter dem Bnnchrandc des aboralen oder ersten Deckstückes (4,) 
beginnt am siebenten Tage bereits das zweite DecMürk (4,) hervorzntroten, 
welches auf der Bauchseite die übrigen Theilc deckt, und welches wir daher 
das ree/ra/e nennen. Dasselbe erscheint zunächst als ein eiförmiger oder fast 
rhombischer I>appen , gebildet aus den beiden Bildungshäutcn , Ectodcrin 
und Entoderm, welches letztere einen geräumigen Canal nmachliesst. Gal- 
lertmasse ist anfangs zwischen Ectodcrin und Entoderm nicht zn bemerken. 
Die knospe, welche sich zum Bauchdockstück ansbildet, wachst wiederum 
ans dem Vegetationspunkt, aus der Bauchseite der Folypiten- Basis hervor. 
Rechts von demselben ist jetzt der Taster {/), lings der Fangfadcn (/■) dent- 
lich zn erkennen. Ansserdem treten an der Basis des Folypiten (/>), jedoch 
an seiner Rückenseite und mehr nach dem Luftsaek zn , am siebenten Tage 
gewöhnlich schon ein oder zwei neue rundliche Knospen (_ji) hervor. 

.Im achte« Tage (Taf. VH, Fig. 47, 4b) ist das zweite oder centrale Deck- 
atück (4,) bereits zur vollen Entfaltung gelangt, indem eine beträchtliche 
Quantität Gallortsubstanz zwischen Ectoderm und Entoderm abgesondert ist. 
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Diese» Deekstück (in Fig. 51 weiter ausgebilJct) besteht ans zwei rechtwiii- 
kelig verbundenen dicken Platten. Die aborale Platte bildet die kleinere, 
obere Hiilfte, welche horizontal in dem ventralen Theile der Hohle des abo- 
ralen Derkstücks (4,) versteckt liegt und stark convex in deren Wölbung 
vorspringt. Die orale Platte bildet die grössere untere Hälfte, welche einen 
rhombischen Umriss hat, und vcrtical abwärts steigend die gauze Bauchseite 
der Larve beschirmt. Diese verticale Platte ist in der Mitte, wie ein eudi- 
pleures Pflanzenblatt, kahnrormig gefaltet, so dass ihr convexer Kiel (der 
Blattrippc entsprechend) in der Mittellinie der Bauchseite scharf nach vom 
vorspringt, während rechter und linker Seilenrand narb hinten und aussen 
vorspringen. An dem Kiele ist die Gallertmasse am dicksten und verdünnt 
sich nach den Seitenrändern bin. Sowohl der Kiel , als die Seilenränder 
sind gewöhnlich ausgcschwcift-gezähnelt und in der Vertiefung zwischen jo 
zwei Zähnen liegt im Ketoderm eine Zelle, welche ein fettginnzendes Kör- 
perchen (eine rudimentäre Xesselzelle?) enthält (V'ergl. Pig. 49 4,). Jedoch 
fehlt, ebenso wie bei den folgenden (lateralci]) Deekstücken, die elegante 
Znhnelnng himfig, ebenso wie die später zu erwähnenden rudimentären Ten- 
tacular-Knöpfc (r). Von letzteren sind am ventralen Deckstück meist einer, 
seltener 2 — fl zu erblicken; häufig fehlen sic hier. Der Nähreanal des ven- 
tralen Deckstücks {4c, ) gehl aus von der Centralhöhlc (cc), oder genauer von 
dem Vegetalionspunct, welcher in der Mitte der ventralen Seite der ursprüng- 
lichen Primitivhöhle liegt. Er tritt ein in die horizontale Platte des Deck- 
stücks und läuft in dieser grade oder convex gebogen nach vorn (zur Bauch- 
seite), wo er (oft unter rechtem Winkel) nach abwärts, in die verticale Platte 
unibicgt, und in der Mittellinie der letzteren bis nahe zu ihrer unteren Sgiitze 
herabläuft. Das Gefäss liegt hier unmittelbar unter der inneren (dorsalen) 
Oberfläche des verdickten Kieles, in dessen Gallerlsubstanz. 

Unter den übrigen Veränderungen des achten Tages ist am wichtigsten 
die Ausbildung des ersten und zweiten Tasters (»Hydrocyst" von Huxley). 
Gegenüber dem bisher allein vorhandenen cr»fe« Tmter (/,), welcher auf 
der rechten Seite des Larvenkörpers , zwischen Polypit (p) und Luflsack (a) 
sitzt, entwickelt sich aus einer der vorher erwähnten dorsalen Knospen ein 
taeikr Taxler (/,), welcher rasch die Grösse des ersten erreicht, und auf 


Digitized by Google 



fU 


der linken Kürpcrscite, zugleich elwas höher oben liegt. Beide Taster 
stellen bimförmige, am geschlossenen Ende zngespitzte Blasen dar, deren 
Höhlung von den beiden Bildiingshiiuten umschlossen ist. Der Fangfaden (/) 
erscheint atu achten Tage gewöhnlich noch als ein kurzer Blindsack auf 
der Bauchseite der FoUpiteiibasis. Die Luftblase in der Lnftflaschc («) 
hat sich vergrössert. Das aboralc (erste) Decksliiek (Ä,) erscheint bedeutend 
abgeflacht. 

.4ui neunten Taye ist die Larve wenig verändert. Der wesentlichste Fort- 
schritt besteht in der Verlängerung des Fangfadens, und in der Vergrösse- 
rung zweier, schon am vorigen Tage angelegten Knospen, welche ziemlich 
weit hinten , hinter dom Rücken des l’olvpitcn , aus der centralen Priinitiv- 
hühle hervorsprossen. Diese beiden Knospen, welche einander symmetrisch 
gegenüber, rechts und links vor der Bauchseite des Luflsackcs (und über 
diesem) sich vorschieben , sind die Anlagen der beiden lateralen DeckstUcke 
{b, und b^), welche am folgenden Tage schon ausgebildct sind. 

Am zehnten Tage ('l’af. VH, Mg. 4t)) hat die Larve von Cryntallodee eine 
wesentlich veränderte Gestalt dadurch gewonnen , dass die beiden lateralen 
Decintäeie (^, und i,) schon ihre volle Ausbildung erreicht haben. Die 
Gesainmtform der Larve ist jetzt fast cubisch und der Durchmesser dersel- 
ben beträgt ungefähr 1”"'. Obgleich die beiden lateralen Deckstücke ursprüng- 
lich symmetrisch angelegt sind , bilden sich dieselben doch ziemlich ungleich 
aus, wodurch die bisher eudipleure Grundform der Larve (»bilateral sym- 
raetrisch", in der vierten Bedeutung dieses Wortes) in die dysdipleurc (»Pleii- 
ronectcs-Forin”) übergeht. Das rechte Decietiici (Fig. 49 A, , Fig. 52) 
bleibt kleiner und nimmt eine fast rhombische Form an. Das linie Deck- 
»tiiei (Fig. 49 4, , Fig. 63) wird grösser und nähert sich mehr der qua- 
dratischen Form. Beide laterale Dcckstücke sind anfangs dünne Blätter, 
die sich aber bald durch Ausscheidung einer grösseren Quantität Gallerte 
beträchtlich verdicken , besonders am aboralen (oberen) Rande und in der 
Mitte. Letztere springt dann in Form eines scharfen longitudinalen Kieles 
vor, welcher das Deckslück in eine ventrale (vordere) und dorsale (hintere) 
Hälfte zerlegt. Sowohl der Kiel als die Ränder der beiden lateralen Deck- 
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Mücke zeigen gewöhnlich dieselbe zierlich ausgeschweifte Ziihnclung, wie das 
ventrale Deckstück ; bisweilen fehlt jedoch dieselbe. Ijiings der gezülineltcn 
Ränder liegt eine Reihe der oben erwähnten Zellen , deren jede ein fett- 
glänzenden rundes Körperchen (rudimentäre Nesselcapsel?) enthält. Stets 
ungczähnelt ist nur der obere (proximnlc) Rand , welcher sieh mit breit 
dreieckiger Basis dem Larvenkörper anfügt. Die .knsatzstelle seihst ist 
schmal. Nach voni, nach dem Rauche zu, convergiren die beiden lateralen 
Ucckbhitter, so dass ihre ventralen Ränder in die Schirinhöhbing des ven- 
tralen Deckstückes zu liegen kommen und von den dügelfiiirmig nach aussen 
und hinten vorspringenden Seitenrändern der vcrticalen Blatte des letzteren 
von aussen her verdeckt werden. Die dorsalen Ränder der beiden lateralen 
Deckstiieke dagegen divergiren klaffend , so dass hier der Dotter (rfj offen 
und frei vorstehl . 

Der N’ährcanal de.s rechten Deckstückes (4cj), tind ebenso das Krimb- 
rungsgefäsa des linken Deckstückes (äc,), ist gewöhnlich ein einfacher, 
grader oder wenig gewundener Canal , welcher in der Gnllcrtniasse des 
Deckstückkieles, ganz nahe dessen innerer Oberfläche, herabsteigt und nahe 
dessen unterer (distaler) Spitze endigt. Wie bei allen Deckstücken , ist das 
Flimmercpithel, welches die Wand des Gefiisses bildet und unmittelbar in 
der Schirmgallert liegt, die einfache Wimpcrzellenlage des Entoderms (i). 
Sehr bemerkenswerth erscheinen mir eigenthümliche knopfartige Hihliingcn , 
welche in den beiden lateralen Deckstücken fast jederzeit verkommen , ge- 
wöhnlich zu zwei, seltener zu drei oder gar vier (Fig. ö'Z, ö3). Diese 
Knöpfe (r) sitzen im Ketoderm der äusseren Oberfläche, gewöhnlich auf 
einem kleinen Vorspning. -Jeder Knopf besteht aus einer Gruppe von 
ö — 20, gewöhnlich 10 -lä bimförmigen, grossen, glänzenden Zellen, welche, 
mit ihren unteren, konisch zugespitzten Enden dicht zusammeugedrängt, fast 
auf einem Punkt anfsitzen, während ihre oberen abgerundeten Enden sich 
aus einander drängen. In dem hvalinen stark liehtbrechenden Inhalt dieser 
Zellen ist ein runder Kern sichtbar. Von der Basis jedes Zcllcnknopfes 
führt ein feiner fadenförmiger, kürzer oder längerer Zcllenstrang durch die 
(iallert des Deckstückes hindurch zu dessen Nährcanal, wo er in dessen En- 
toderm übergeht. Bisweilen aber ist dieser solide Zellenstrang ganz oder 
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theilwcis hohl, und stellt einen Scitenzweig des Nnhreanals dar, welcher 
selbst bis zum Knopfe gehen kann (Taf. XIII, t'ig. 90), In einzelnen Fallen sind 
vier solcher Canäle vorhanden (!). Physiologisch sind diese rudimentären Canäle 
und die Knöpfe , in denen sie endigen , gewiss bedeutungslos , morphologisch 
dagegen von hoher Bedeutung. Wenn die Deckstücke der Siphonophoreii , 
wie wir mit Recht annchmen , rudimentäre Meduscn-Schirnic sind, so wer- 
den jene Gefässrudimente als Reste der vier Radialcanäle aufzufassen sein , 
die Zollenknüpfe an ihrem Ende als Reste der vier Randtentakeln. Ich glaube 
daher nicht fehl zu greifen, wenn ich dieselben als Tenlaielrudimeiile oder 
rudimentäre Tentakelknöpfe bezeichne. 

Durch die Ausbildung der beiden lateralen Deckstücke (4j, b^) hat die 
].arve am zehnten Tage eine fast cubische Gestalt gewonnen und erinnert an 
gewisse Diphyiden-Formen (Cuboide/i). Von den »sechs Seiten des Würfels 
sind zwei offen {orale und dorsale Seite), jedoch durch den Dotter (ft) ge- 
wissermaassen bedeckt; vier Seiten dagegen sind durch die vier Dcckstücke 
geschützt, die aboralc, ventrale, rechte und linke Seite. 

Von den übrigen Veränderungen des zehnten Tages ist am wichtigsten 
die Ausbildung des Fangfadent {/), welcher sich bedeutend streckt und 
zugleich verdünnt. Oberhalb seines Endes entwickelt sich in einer verdickten 
Stelle des Ectoderm eine Reihe von Ncsselzcllen , 4 — 8 grossere, säbelför- 
mige Ncsselkspseln an dem proximalen Ende, 10 — 20 kleinere stäbchen- 
förmige Xeaselkapaeln an dem distalen Ende der knopffÖrmigen Verdickung. 
So entsteht am Fangfaden der erste Nesselknnpf (k) von der einfachsten 
Form. Der unterhalb des Nessclknopfs gelegene distale Endtheil des Fang- 
fadens bleibt als eisfacher Eudfnden bestehen. 

Am elften Tage verändert sich die Crgstallodes-X&x'ie. wenig. Der Dotter 
verkleinert sich , während Polypit, Fangfaden und Taster auf seine Kosten 
wachsen, ln der (noch geschlossenen) Mundspitzc des Polypiten treten im 
Ectoderm erst 2, dann 4 Xesselkapseln auf, deren Zahl in den folgenden 
Tagen znnimmt. Im aboralen Theile des Luftsackea beginnt oft schon 
jetzt braunrothes Pigment sich abzulagem. Oberhalb der Taster, an der 
Bauchseite des Luflsackes, treten ein paar neue rundliche Knospen auf. 
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Endlich beginnt gewölinlich schon jct*t die Dolterhühle {de) «ufzutreten. 
Die bisher gleichiirtigc Zellcmiiasse des Nahrniigsdotters, die an Umfang 
schon sehr rcducirt ist, zeigt an der Oberfläche eine Differenzirung von zwei 
Schichten abgeplatteter kleinerer Zellen (Ectoderm und Entoderm), Zwischen 
dieser doppelten Wandzellenschicht und dem inneren Reste des Dotters 
sammelt sich Flüssigkeit an, wodurch an der aboralcn Seite des Dotters 
eine napformige, concav-convexe Höhle (de) entsteht 

Jui zwötfleu Tage (F'ig. 50 — 54) zeigt die Dotterhöhle (welche jedoch auch 
oft erst später entsteht) nicht seiten schon eine botnichtliche Ausdehnung 
(Fig. 54 de). Der Luftsack (a) erhebt sich über den proximalen Dotter- 
thcil, und bildet, von Ectoderm und Entoderm des letzteren überzogen, 
die kegelförmig vorragende Luftknmmer (/), den proximalen Thcil des späteren 
Stamme». Die Anhänge, des Larvcnkör])ers zeigen keine bedeutende Ver- 
änderung, eben so wenig die vier Deckstücke, welche noch ziemlich dieselbe 
Form , wie in den beiden vorhergehenden Tagen behalten (Fig. 50 — 53 , 
die vier Deckatücke, Fig. 50 das aborsle, F'ig. 51 das ventrale, F’ig. 52 
das rechte, F’ig. 53 das linke Deckstück). 

Am dreizeinteH Tage scheint gewöhnlich der Durchbruch der Mandöfnung 
an der oralen Spitze des l’olypiteu zu erfolgen , der bisher ein geschlossener 
lllindsark war, gleich den beiden Tastern. Zugleich beginnt sich die mit 
Nessclkapseln gespickte .Mundspitze lebhafler zu bewegen, ln einigen Fällen 
fand jciloch der Dnrchbruch des .Mundes schon ein oder zwei Tage früher 
statt , in mehreren anderen F'ällcn einige Tage spater. Der proximale Theil 
des Luftsackes erscheint um diese Zeit durch .Ablagerung von braunrothem 
Pigment gefärbt, und zwar sowohl wenn die Luftahsondernng normaler Weise 
statt gehabt halte, als auch wenn dieselbe fehlte. 

Am ciereehntea Tage beginnen die aufthllendcn F’ormverändernugen der Deck- 
stücke , welche am folgenden Tage schon ziemlich die bleibende Gestalt erlangt 
haben (Taf VHl, F'ig. 55). Der Dotter verkleinert sich, während seine Höhle 
sich vergrössert. .An dem Fangfaden treten ein oder zwei kleine Knöpfchen 
(blindsackartige Ausstülpungen) auf, die Anlagen der secundaren Fangfäden. 
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Ata /Hafschalea Tat/e (Taf. VIII, Fig. 55) erscheint die Form der vier 
Deckstücke auffallend verändert und bleibt so während der dritten Woche 
und wohl auch weiterhin, (Vergl. Fig. 55, 50, 57, 60). Die neue Form 
der Deckstücke, welche vorzüglich durch mehrfache Biegungen, Faltungen und 
Knickungen, aber auch durch beträchtliche Verdickung der Gallertsubstanz 
an verschiedenen Stellen und vielleicht selbst durch Spaltung einzelner Theile 
hervorgebracht zu werden scheint, ist sehr schwierig zu erkennen. Da der 
Durchmesser des ganzen l,.arvcnknrpers, dessen Gesammtiimriss sich jetzt 
wieder der Kugelform nähert, nur 1 }"■■'> beträgt, so ist er viel zu klein, um 
mit der Lupe betrachtet bei auffallendem Lichte das Detail der Deckstück- 
Form erkennen zu lassen. Unter das .Mikroskop gebracht aber reflectiren 
und brechen die spiegelnden Flächen und diu prismatischen Kanten der 
krvstnllähnlichen Deckstücke das Licht so verschiedenartig, dass man gar 
keine sichere Einsicht gewinnt. Bei durchfallendem Licht sind nur einzelne 
Begrenzungslinien , aber nicht die mannichfach gebogenen Flächen erkennbar. 
Trotz vieler und andauernder Versuche, bei einer Anzahl von Ijarven die 
eigentliche Gestalt der sehr veninderten Deckstücke zu erkennen , ist mir 
dies doch nur in sehr ungenügendem Grude gelungen, und ich muss mich 
daher begnügen, auf die Figuren 55 — 57 zu verweisen, welche wenigstens 
den Augenschein möglichst getreu wiedergeben, Fig. 55 auf Taf. VIII stellt 
eine Larve vom fünfzehnten Tage , von der Rückenseite gesehen , dar , Fig. 
56 eine Ijarve vom achtzehnten Tage von der Bauchseite, Fig. 57 eine Larve 
vom cinundzwanzigsten Tage, von der Rückenseite 

Das erste oder aborale Üeciitüci (Ä,) erscheint fast nach Art eines Klapp- 
hutes oder Dreimasters zusammcngcfaltet. Den Eingang in seine Schirm- 
höhle vom Rücken her bildet eine dreieckige .Spalte, beschirmt von zwei 
zipfelarligeu Vorsprüngen, auf deren Spitze ein rudimentärer Tentskelknopf 
sitzt. Gegen frühere Zeit erscheint das Decksluck sehr verbreitert und ab 
geflacht, besonders in den ausgeschweiften Seitentheilen. Uber die Mitte 
seines convexen Rückens zieht ein scharfer, stark vorspringcmlen Kiel. 

Das zweite oder vealra/e IkcH/iek (5,) scheint weniger stark, als die 
drei anderen , verändert zu werden. Während diese zugleich beträchtlich an 
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Grösst! zuneliiiicn, scheim ersteres wenig mehr zu wachsen. Die horizontale 
Platte, welche in der Schirmhühlo des aboralen Dockstücks verborgen liegt, 
behalt ihre ursprüngliche Form ebenso bei, wie die vertical absteigende 
rhombische Platte, welche den Stamm mit Polvpiten, Tastern etc. von der 
Bauchseite her verdeckt. Häufig scheint das ventrale Dcckstück schon im 
Verlauf der dritten Woche abgestossen zu werden. 

Die beiden lateralen Decietucle , das rechte (4,) and das linke (4,), erlei- 
den die bedeutendsten Formwandelungcn. Sie scheinen ebenfalls nach Art 
eines Dreimasters oder Klapphutes zusatnmcngelcgt zu werden, jedoch in 
venvickelterer Weise, als das aborale Deckstück. Von der Rüekenseite aus 
führt ein schmaler Spalt in ihre Schirmhiihle hinein. Dieser Spalt erscheint 
auf der rechten Seite vicrzipfclig, auf der linken Seite dreizipfelig, indem 
sich links nur einer, rechts dagegen zwei dreieckige Vorsprünge bilden, 
welche von aussen her nach innen und hinten vorspringen und je einen 
rudimentären Tentakelknopf (r) tragen. Die obere dreieckige Insertionsbasis 
der beiden lateralen DeckstOcke ist sehr stark verbreitert , so dass sie rechts 
und links weit vorspringt. Die unteren (distalen) Spitzen der beiden Deck- 
stücke dagegen nähern sich convergirend , in Folge der beträchtlichen Ver- 
dickung der oberen Scitcntheilc. Auch die ganzen dorsalen Ränder derselben 
sind jetzt so stark genähert, dass nur ein schmaler Spalt zwischen denselben 
zum Stocke hinführt. 

Während das ventrale Deckstück oft schon im Verlauf der dritten und 
wohl immer im Beginn der vierten Woche abgestossen zu werden scheint, 
entwickeln sich, schon zu Ende der dritten Woche, an seiner Stelle zwei 
neue Dcckstüekc, das fünfte und sechste (Pig. 57 h^, 4,). Wir können 
dieselben als vcntro-lalerale bezeichnen , da sie sich auf beiden Seiten der 
vorderen Bauchflache, nach vorn und innen von den beiden lateralen Deck- 
Stücken (und anfangs von diesen bedeckt) entwickeln. Das rechte Bauch- 
soitcn Deckstück oder das dextro ventrale (4,) scheint in F'orm und Grösse 
nicht wesentlich verschieden zu sein von dem linken oder sinistro-vcntralen 
(4,). Beide scheinen späterhin eine prismatisch-keilförmige Gestalt anzu- 
nehmen, welche der Durchschnitts-F’orm der bleibenden späteren Deckblätter 
des Stammes viel näher steht, als die Form der vier ersten Deckstücko der 
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Lan'e. Die anfängliche Knospen-Form dieser beiden vcntro-lateralen Deck- 
stücke ist diejenige eines Blattes, dessen Ränder vielfach gefaltet sind. 
(Fig. 57, 58, 59; 4,, 4,)- 

Unter den übrigen Veränderungen, welche an den Larven von CryaiaUoäe» 
während der dritte» Lebenmooche noch ausserdem bemerkbar sind, steht 
obenan die Entwickelung des Fangfade«» {/), dessen Länge bald die der 
Larve mehrfach übertrilft, und der zahlreiche secundäre Fangfäden mit Nes- 
aelknöpfen treibt. Am achtzehnten Tage zählte ich deren bereits sechs, am 
einundzwanzigsten Tage fünfzehn. Die Stiele der Nesselknüpfe oder die 
seeuudären Fangfäden sind lang und dünn. Der Bau der Nesselknüpfe 
bleibt an diesem primitiven Fangfaden noch sehr einfach, indem weder von 
Spiralwindungen des Nessclstrangcs etwas zu bemerken ist, noch von dem 
Mantel oder Involucrum , welcher später von dem Stielende aus über den 
Ncsselknopf hembwächst und denselben glockenförmig umgiebt (Vergl. Taf. 
X, Fig. 73). An den ältesten (distalen) Nosselknöpfen des Fangfadens er- 
scheint der Nesselstrang zwar halhmondfürmig gekriimnit, aber doch nicht 
in einer ganzen Spirale aufgerollt. Ferner beginnen an den älteren Nessel- 
knüpfen beiderseits des einfachen Endfadens zwei neue, dünne, mit runden 
kleinen Nesselzellen besetzte Fäden hervorzusprossen. Der ursprüngliche End- 
faden wird mithin zu der Blase, welche in der Mitte zwischen den beiden 
bleibenden Endfäden sitzt (Vergl. Fig. 57 und 73). Die definitive Form 
der Nesselknüpfe, mit Involucrum und Spirale des Ne.s.selstrnngs , scheint 
erst an den später sich bildenden Fangfäden aufzutreten. 

Das ansehnliehe VVachsthum des Larvenleibes und aller seiner Theile in 
der dritten Woche erfolgt vorzüglich auf Kosten di‘s Nahrungsdotlers, wel- 
cher nun rasch aufgezehrt wird, während seine llcihle [de) sich zugleich er- 
weitert. Am Endo der dritten Woche, an welchem der Durchmesser des 
Larvenknrpers schon fast auf S“'" gestiegen ist (Fig. 57), hat der Dotter 
kaum mehr die Orüsse eines Tasters und erscheint am distalen T-heile der 
Lnflkammcr als ein kleiner beutelfürmigcr .Anhang, der wahrscheinlich die 
Omndlage des eigentlichen Stammes oder Coenosarc wird. Doch ist auch 
möglich, das letzterer ans dem primitiven Polypiten hervorgeht. Die abge- 
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schloasene Dottcrhöhle {de) müastc im ersteren Falle nachträglich mit der 
Folypitenhöhle in Communication treten. 

Der l’olypit, welcher wahrend der dritten \Vocho beträchtlich an Griisae 
zugenommen hat, zeigt zu Ende derselben bereits stark verdickte Wände, 
indem sich zwischen Ectoderm und Entoderm eine starke Schicht von Ring- 
muskcln entwickelt hat. Auch zeigt sich häufig bereits eine Differenzirnng 
des distalen oder Riisscl-Theiles von dem pro.vimalcD oder eigentlichen 
Magen-Theil, indem das verdickte Epithel des Ictzeren sich in zottenartigo 
Vorsprünge erhebt, welche ein bis drei fettglänzende homogene Körner ent- 
halten. Die beiden Taster , der rechte (/,) und der linke (/,) , verändern 
sich während dessen nur wenig. Doch tritt oft schon jetzt in ihrem dista- 
len, spitzen Höhlen-Ende eine kleine krystallinische Concretion auf. Ober- 
halb der Taster, im Rücken der beiden ventro-lateralen Deckst ücke, zwi- 
schen diesen und der dorsal gelegenen Luftkamracr, erscheint zu Ende der 
dritten Woche ein ganzer Büschel von dicht gedrängten runden Knospen , 
wahrscheinlich die Anlagen der Schwimmglocken (Fig. 57, 58, 59). 

Die Mctamorpkoiie der Larve von Cryttallnde» , die Ueberführung der in Fig. 
57 dargestellten Larvenform (vom XXI"''" Tage) in die ausgebildete Form 
("Taf. X, Fig. ftö, öO) beginnt wahrscheinlich in der vierten Lebenswoche und 
wird zunächst bestehen in dem Abwerfen des ersten oder aboralen Deck- 
stückes, nach dessen Entfernung erst die Knospen der Schwimniglocken 
Raum gewinnen , sich zur Schwimm-Säule zu entwickeln. Leider kann ich 
über diese und die anderen damit verbundenen Veränderungen nichts be- 
stimmtes mittheilen, da nur eine einzige Larve (Taf. IX, Fig. 60) bis 
zum Endo der vierten Woche lebte. V'on der grossen Anzahl (ungefähr 
sechzig) Larven von Crpslallode » , welche ich gleichzeitig züchtete , starb die 
Mehrzahl schon im Beginn der zweiten Woche und die meisten übrigen 
gegen Ende derselben, so dass nur fünf oder sechs bis zum Ende der 
dritten Woche verfolgt werden konnten , von denen mehrere noch dazu of- 
fenbar monströs verbildet waren. Auch diese starben im Beginn der vierten 
Woche (am XXI1‘‘" — XXIV*'™ Tage), ohne sich wesentlich von der in 
Fig. 57 ahgebildetcn Form entfernt zu haben. Doch batten dieselben , eine 
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einzige Larve ausgenommen, das zweite oder ventrale Deckstück {<,) 
verloren. 

Nur eine einzige I..arve lebte bis zum XXVH“'” Tage und kann wenig- 
stens einige Andeutungen über den weiteren Verlauf der Entwickelung ge- 
ben , obwohl es , bei der ausserordentlichen Variabilität in der Entwickelung 
der Siphonophoren-Larven , sehr gewagt ist , auf eine einzelne Beobachtung 
Werth zu legen. 

Diese letzte [joree von Cryntattudes , vom XXVH'“* Tage (Taf. IX. l’ig. CO), 
gehörte zu denjenigen überlebenden Larven . welche schon am Ende der 
dritten Woche das zweite oder ventrale Dockstück abgeworfen hatten. Am 
XXVI»'“ Tage war auch das erste oder abnrale Deckstück , welches als ein 
breiter ftacher Schirm die ganze aborale oder proximale Fläche des Larven- 
körpers überdeckte , abgefallen. Die Larve (Fig. 60) zeigte nun im Ganzen , 
bei einem Durchmesser von 2““, einen nahezu kugeligen Umriss und war 
von vier Deckatücken umgeben, den beiden lateralen (4,, 4,) und den beiden 
vcntro-latcralen (4,, 4,). Die letzteren hatten dieselbe Grosse und auch eine 
ähnliche Form wie die ersteren erreicht; doch schienen sie stärker verdickt 
zu sein und schon mehr der keilförmigen oder dreiseitig-prismatischen Ge- 
stalt sich zu nähern, welche die Deckstücke des erwachsenen Cryetn/lode» 
auszeichuet (Taf. X, Fig. 68 — 71). Die Erkenntniss der Form und Znsam- 
menfügung dieser vier Dockstücke war so schwierig, dass ich dieselbe 
nicht genau erkennen konnte und daher auch hier nicht weiter schildern 
will. Ausser diesen vier ausgebildeten Dcckstückcn waren bereits die Knos- 
pen zweier neuer Dcckstückc, rechts und links neben der Mitte des Stammes, 
unterhalb der Schwimmghickenreihe , sichtbar. 

Die Lan'O selbst zeigte besonders darin sich verändert , dass der proxi- 
male (aborale) Siammtheil , nach Verlust des aboralen Deckstückes, sich 
gestreckt und empor gehoben hatte , so dass die Spitze der Luftkammor 
über das Niveau der oberen Deckstückspitzen hervorragte und den obersten 
Theil der Larve bildete. Die Schwimmglocken-Knospen (a), welche vorher 
(Fig. 57, 59) in einen dichten Haufen zusainmcngcdrängt an der Bauch- 
seite der Luftkammer gesessen hatten, waren jetzt in eine longitudinale 
Reihe hinter einander geordnet, welche unterhalb der Luftkammer (/) an 
dem gestreckten proximalen Stammtbeile , in der Mittellinie der Bauchseite 
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sass. Die jüngsten Schwiminglnckcn-Knospen sassen unmittelbar unter der 
Luftkammer, die iiltesten dagegen über der Basis der Taster, gegenüber 
dem Reste des Dotters , weleher eine concav-eonvexe Dotterhühle [d c) um- 
schloss. Die Knospen der .Schwinimglocken waren noch einfache Ausstülpun- 
gen des Stammes, und zeigten noch nicht die weitere Differenzirung, welche 
an den Schwimmglocken der P/i^mphora-\M\e (in Fig. 25) zu bemerken war. 

17er Polpjnl {p, Fig. 00) zeigte einen höheren Grad der DifTerenzirung 
als in der dritten Woche, und Hess deutlich die drei .Abschnitte des aus- 
gebildeten , reifen Poiypiten unterscheiden , nämlich einen kegelförmigen , 
proximalen Basnithcil , mit wenig diÖ'ercnzirter Wand , einen mittleren ge- 
räumigen Theil , die eigentliche Magenbcihle , deren Ectodorm dünn , das 
Entoderm verdickt und mit vielen Zotten besetzt ist, und einen schlanken, 
distalen Rüssel , dessen Entoderm aus hohen schmalen Cylinderzellen be- 
steht und der am Ende den von vielen N’csselzcllen unigobenen Mund zeigt. 
Der Hangfaden (/), welcher von der ventralen Basis des Poiypiten ausgeht, 
war an diesem Exemplare in der Entwickelung auft'allend zurück geblieben, 
indem er nur einen einzigen N’csselknopf, mit einfachem Endfndcn, bcsass 
und keine secundären Fangfäden entwickelt hatte. Die beiden bimfiirmi- 
gen Taster (/, und /,) zeigten keine Veränderung. 

Wenn man aus dieser einzigen Larve, welche bis zum Ende der vierten 
Woche veriölgt wurde, welche aber vielleicht nicht ganz normal entwickelt 
war, einen Schluss auf die Metamorphose von Orgtlalloden machen darf, so 
würde diese also gegen Ende des ersten .Monats mit dem Verlunte der beiden 
enlen Deekntäeke , des aboralcn und ventralen (Ä, und Ä,) beginnen, an 
deren Steile sich zwei neue, die vcntro-lateralcn , und bald noch zwei andere 
(wahrscheinlich dorso-laterale) Deckstüeke entwickeln. Die Gruppe der 
Schwimmglocken-Knospen , welche bisher unter dem ahoralen Deckstflek 
zusanmiengedrängt war, gelangt zur freien Entwickelung Und ordnet sich 
in eine (ventrale) Reihe, unterhalb der Luftkammer, welche letztere sich 
durch Streckung des proximalen Stammtheiles von dem (friiher unmittelbar 
anliegenden) Dotterreste und Rasaltheile des Poiypiten entfernt. 

Woraus eigentlich der spätere Stamm oder das eigentliche Coenmarc des 
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CVy<fa//oA»-Cürtnii8 sich entwickelt, bleibt vorläufig noch ungewiss. Der 
oberste {proxirafllo) Thoil desselben, die Luftkammer {!), und die darunter 
liegende Axe der Schwimmsäule, bilden sich offenbar aus dem proximalen 
Theile des Dotters, und dass Wahrscheinlichste ist, dass auch die untere 
(distale) Hälfte des späteren Stammes (oder die Axe der Deckstiicksäule) 
aus dem (distalen) Reste des Dotters entstehen wird. Es müsste dann der 
innere kleine Rest der unvcrandcrtcu Dottcrzellen aufgezehrt werden, und 
die dadurch erweiterte Dotterhöhlc (rf e) in unmittelbare Commiinicalion mit 
der oberen Stammhöhle treten. Möglich wäre es aber auch, dass der pri- 
mitive Poivpit selbst zum unteren Theile des späteren Stammes wird, wie 
bei Phgaophora. Der kleine geschlossene und mit Flüssigkeit gefüllte Sack, 
welcher aus dem Dotterreste entsteht, würde in diesem Falle als bedeu- 
tungsloser Anhang verschwinden, während er im ersteren Falle als Grund- 
lage des Stammes grosse Bedeutung erlangen würde. Spatere Untersuchun- 
gen müssen diesen zweifelhaften Funkt entscheiden. 

Wie bei Phpaophora , so ist auch bei Crt/ataUoiea der zuerst gebildete Po- 
lypit lange Zeit das einzige Rmähningsorgan der ganzen Colonie, und auch 
an der ältesten von mir beobachteten I.*rve war noch keine Spur von neuen 
Polypiten- Knospen sichtbar. Eine wesentliche Verschiedenheit der beiderlei 
I>arven besteht darin, dass die Luftkammer (/) und der von ihr umschlos- 
sene Luftsack (o) bei Phpaophorn aus dem proximalen Theile dos Polypiten 
selbst, bei CrpataUmka dagegen aus dem proximalen Theile des Dotters, 
unabhängig von dem erst später hervorknospenden Polypiten entsteht. Uebri- 
gens ist hier, wie dort, der Luftsack (a) mit seinem proximalen, oberen, 
pigmentirlen Ende angeheftet an das Entoderm des proximalen Stammendes 
(der Luftkammer), von deren beiden ßildungshäuten er im oberen Theile 
vollständig überzogen ist. 

Wenn man die Deckstücko der .Si|)honophoren als (hydroide oder niedu- 
soide) Individuen betrachtet (gleich den Schwimmstücken), so bildet die äl- 
teste von uns beobachtete I-arve (Fig. 60, vom XXVII"''" Tage) und ebenso 
auch schon die Lan'co vom Ende der dritten Woche (Fig. 57, vom XXI*‘™ 
Tage) bereits eine Colonie oder einen Stock (Cormus), welcher aus 15 — 18 
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Individuen zusauitnungesetzt ist, nämlich aus 1°, dem Polypiten nebst einem 
Faugfaduti; 2° , zwei Tastern ; 3°, sechs Deckstäckon (vier entwickelten und 
zwei unentwickelten); 4°, sechs bis acht Schwimmglocken-(KnospeD). Dazu 
kann vielleicht (wie im letzten Abschnitt gezeigt wurden soll) als ein beson- 
deres Individuum auch noch der Dotter nebst Luftkanimer gerechnet wer- 
den , da sich aus dem Reste des ausgehöhlten Dotters wahrscheinlich der 
eigentliche Stamm bildet. 

Um die Form der erwachsenen Colonie (Fig. 05, 66) anzunehmen, müsste 
nun unsere Larve (Fig. 57, 60) vor Allem ihren Stamm beträchtlich strek- 
ken und derart spiralig drehen, dass die einzeilige Reihe der Schwimni- 
glocken sich in eine zweizeilige Säule vitrwandclt. Sodann müssten am dis- 
talen Ende der Schwimmstücksäule (also am proximalen Ende der Dcck- 
stücksäule) neue Individnen-Gruppen , gleich den ersten bereits vorhandenen, 
sich bilden, jede Gruppe aus einem Fangfaden nebst Polypiten, aus 2 — 3 
Tastern und 4 — 8 Deckstücken bestehend. Die beiderlei (medusoideu) Ge- 
schlechts-Stücke würden diese Gruppen wohl erst spater entwickeln. Wahr- 
scheinlich erfolgen alle diese Veränderungen schon iiu Verlauf des zwei- 
ten Monats. 
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VII. Experimente über Vermehrung der Crjstal- 
lodes-Larven durch künstliche Theilung. 

(Hierzu X'afl 3CX.) 


Die eigenthümlichen , oben {p. 51) beschriebenen ainoebennrtigen Bewe- 
gungen, welche die aus der Eifurchung hervorgegangenen und den Larven- 
leib des Crgtfallode» zusammonsetzenden Zellen zeigen, bekunden offenbar 
einen hohen Grad von physiologischer Selbstständigkeit und von relativer 
Individualität in diesen Zellen. Man konnte auf den Gedanken kommen , 
den ganzen Leib der Siphouophoron-Larvo am zweiten Tage , der lediglich 
ein kugeliges Aggregat von diesen grossen, hyalinen, amoeboiden Zellen 
darstcllt, mit einer Amoebeii Colonie zu vergleichen. Vielleicht führt uns 
seihst dieser Vergleich auf die tiralte Spur der ältesten |>nlaeontologischen 
Entwickelung dieser Organismen. .Ms ich diese wunderbaren, in Eig. 36, 
Taf. VI dargestellton amoeboiden Bewegungen längere Zeit verfolgte und 
die grosse Selbstständigkeit der amoeboiden Zellen wahrnnhm, kam ich auf 
den Gedanken, das gleichartige Zellen Aggregat des Larvenlcibes zu theilen 
und den Versuch zu machen, ob nicht jedes einzelne Theilstiick sich wie- 
derum zu einem neuen Individuum gestalten könne. Diese Versuche wurden 
durch einen unerwarteten, mich selbst überraschenden positiven Erfolg ge- 
krönt (Taf. XI). Es zeigte sich, dass man den Körper einer CrystaUode»- 
Larve vom zweiten Tage in zwei, drei, ja sogar vier Stücke künstlich thei- 
len kann , und dass jedes dieser Theilstücke , wenn auch nicht zu einem 
vollständigen, doch zu einem rudimentären Sipbonophoreu-Stock sich ent- 
wickeln kann. 
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Die Experimente wurden einfach in der Weise nngcstellt, dass ich eine 
Crj/ilaUodt»-h&\!\e vom zweiten Tage (Taf. VI, Eig. 36), welche die anioe- 
boiden Bewegungen lebhaft zeigte, in einem Uhrgliischen mit ein wenig 
Seewasser unter ein einfaches Priiparir- .Mikroskop brachte und dieselbe hier 
mittelst einer Staarnadel in zwei, drei oder vier Stücke zerschnitt, was in 
der Mehrzahl der Versuche auch gelang. 

Sobald man die €rytlaUode»~\jMve (Taf. VI , Eig. 36) mit der Nadel be- 
rührt, werden die amoeboiden Fortsätze der oberflächlichen Zellen langsam 
eingezogen , und die Oberfläche des kugeligen Leibes glättet sich. Unmit- 
telbar nachdem die Durchschneidung erfolgt ist, krümmen sich die Theil- 
stücke sichelförmig oder wiirstfürmig zusammen (Taf. XI, E'ig. 73, 74) und 
zwar in der Weise, dass die Schnittfläche eine tiefe Concavität bildet, die 
frühere Olrerfläche dagegen die entsprechende Convexität. Die Krümmung des 
concav-convexen wurstfiirmigen Zellenkürpers wird bald so stark , dass sich 
die beiden gegen einander gekrümmten Enden berühren, und dass die 
Höhlung der vertieften Schnittfläche verschwindet, indem sich ihre Wände 
an einander legen und verschmelzen. Dadurch wird wieder ein solider Zcl- 
lenkürper hergcstellt, welches sich alsbald kugelig abrundet. Schon kurze 
Zeit nach erfolgter Abrundung beginnt vom Neuen das Spiel der amoeboiden 
Bewegungen an denjenigen Zellen , welche die Oberfläche der neuen Kugel 
bilden. Abgesehen von der geringeren Grösse, gleicht jedes Theilstück 
wieder dem vollständigen Larvenleib vom zweiten Tage. E’ig. 75 und 76 
stellt zwei solche Hälften einer Larve dar, welche aus den Thcilstücken (E’ig. 
73 und 74) hervorgegangen sind. 

Gleich den unverletzten Larven vom zweiten Tage (Fig. 36) überziehen 
sich nun auch diese kugelig abgerundeten Theilstücke, nachdem sich ihre 
Oberfläche geebnet hat, mit einem Flimmerkleid, mittelst dessen sie sich 
langsam rotirend im Wasser umherbewegen. .\uch die weiteren Veründe- 
ningcn gleichen denen der unverletzten Larven, indem sich zuerst ein 
Fruchthof, dann eine Frimitivhöhlo (E'ig. 37) u. s. w. bildet. Nur geschehen 
alle diese Veränderungen langmmer , als bei der unverletzten Larve, und 
zwar um »0 langmmer , je Steiner da» T'heHnluck ist , je geringer die .Anzahl 
der gleichartigen, dasselbe zusammensetzenden Bildungszellen. Ich will mich 
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nun mit den Veränderungen im Einzelnen nicht weiter aufhalten, sondern 
sogleich das fertige Resultat angeben , welches die Thcilstücke an dem Tage 
zeigten, an welchem ich sie zum letzten Mal untersuchte. 

Von zehn Experimenten, in denen die künstliche Theilung der Cryflallo- 
tfes-Larve gelang, erfolgte in sechs Fällen eine Entwickelung über den 
dritten Tag hinaus, und zwar in einem Falle bis zum fünften, in drei 
Fällen bis zum achten , und in zwei Fällen bis zutn zehnten Täge. Unter 
diesen sechs Fällen waren drei Zweitheilungen , zwei Dreithciinngen und 
eine Viertheilung. 

Kmlea Experiment: Ztceitheilunp der Larve. Entwickelung bis zum fünften 
Tage verfolgt. Die beiden 'rheilstiicke waren in diesem Falle sehr ungleich. 
Das kleinere Thcilstück bewegte sich noch am fünften Tage als eine kleine , 
wimpernde, aus homogenen Zellen zusammengesetzte Kugel im Wasser 
umher, welche nur an einer Stelle einen runden dunkeln Fleck, aus zahl- 
reichen kleinen Zellen zusammengesetzt (den Fnichthof?) zeigte, sehr ähn- 
lich der in Fig. HO, Taf. XI, abgebildcten Larve. Das grossere (etwa drei- 
mal so grosse) Thcilstück dagegen hatte eine (Jestalt angenommen, welche 
der in Fig. 41 und 42 auf Taf. VI abgebildeten sehr nahe stand. Es hatte 
sich das aborale Deckstück in der gewöhnlichen Form gebildet, ferner die 
.Anlage des Luftsackes (a) und des Polypiten (p). Die drei Höhlen der 
Deckstücke , des Luftsackes uml des Polypiten standen noch in offener Com- 
munication. 

Zweiten Experiment: Zweitheitung der Larte. Entwickelung bis zum achten 
Tage verfolgt. Auch hier waren die beiden Theilstücke sehr ungleich. Das 
kleinere Stück bewegte sich noch am achten Tage als eine kleine , wimperude , 
aus homogenen Zellen zusammengesetzte Kugel itn W'asser umher. ' Ein 
Fruchthof (wie in Fig. 80) war nicht an derselben zu bemerken. Das grös- 
sere (ungefähr viermal so grosse) Thcilstück dagegen hatte eine Form ange- 
nommen , welche der in Fig. 83 abgebildeten latrve sehr ähnlich w'ar. Es 
glich ziemlich einer normalen Larve vom sechsten Tage, und bestand aus 
dem aboralen kappenförmigen Deckstück (4g), welches fast halb so gross als 
der Nahrungsdotter (d) war. Im ahoralen Dottertheil hatte sich der Luft- 
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sack (a) wohl entwickelt und von der Primitivhöhle vollkommen abgeschnürt. 
Sein oberer Thcil enthielt eine grosse Luftblase. Auf der Bauchseite hatte 
sich ein grosser Polypit (/») und im Rücken desselben eine andere Knospe 
(wahrscheinlich des ersten Tasters, /) entwickelt. Andere Knospen waren 
noch nicht sichtbar. 

Drilles Exjierimeiit; ZtceilheilKag der Ijorve. Entwickelung bis zum zeknien 
Tage verfolgt. Die beiden Theilstücke waren ziemlich gleich gross und hatten 
am zehnten Tage fast die gleiche Gestalt angenommen. Sie glichen ungefähr 
einer normalen Larve vom achten Tage (Fig. 47 und 49 , Taf. VII) , waren 
jedoch etwas unregelmässiger. Beide Larven hatten zwei Deckstücke ent- 
wickelt, das aborale (i,) und das ventrale (i,), letzteres nur etwa halb so 
gross als das erstere. Der Luftsack war bei beiden von der Primitivhöhle 
abgeschnürt, hatte jedoch nur bei der einen Larve Luft entwickelt. Bei 
der anderen lag die Luftflasche zusanimcngofaltct in der Flüssigkeit des Luft- 
sackes (wie in Fig. 61 , Taf. IX). Unter dem aboralen Dcckstück , zwischen 
dem Luftsack , dem Dotter und dem ventralen Deckstück , befand sich bei 
jeder der beiden Larven ein ziemlich kleiner Polypit, sowie eine Gruppe 
van 3—4 Knospen. 

Viertes Krperiment : Dreilkeilung der Laree. Entwickelung bis zum ncites 
Tage verfolgt. Die drei Theilstücke waren sehr ungleich; ihr Durchmesser, 
nachdem sie sich kugelig abgerundet hatten , verhielt sich = 2:3:4. Nach 
Verlauf von acht Tagen hatten die drei Theilstücke die in Fig. 77 , 78 und 76 
auf Taf .XI dargestellten Formen angenommen. Das Heisste Tieilsliict (Fig. 77) 
zeigte einen ellipsoidcn Körper, welcher aus unveränderten hyalinen Zellen 
zusammengesetzt war. An einem Pole seiner Längsaxe hatte sich ein Luft- 
sack (o) entwickelt , jedoch abweichend von der normalen Weise , indem 
sieh Flüssigkeit zwischen Ecfodcrm und Entoderin angesnmmelt und in dieser 
eine Luftflasche («) gebildet hatte. Das reflectirtc Entoderm schien über dieser 
Höhle wieder zusammen zu wachsen, und so, indem es dieselbe rings um- 
gab, den Luftsack herzustcllen. Luft war in der Höhle nicht entwickelt. 
Das miniere Tkeilstück (Fig. 78) hatte eine sehr unregelmässige Gestalt an- 
genommen. Der eiförmige, grösstentheils aus unveränderten Dottcrzcllen 
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zusammengesetzte Körper zeigte an beiden Polen seiner Lnngsaze eine 
bctriichtlich grosse Höhle, Heren Innenwand flimmerte. Ferner zeigte sich 
Flimmerbewegung an einer kleinen pigmentirten Stelle zwischen beiden Höhlen, 
ftie distale Höhle (<fc) entsprach wohl der gewöhnlichen Dotterhöhle. In 
der prosimalen Höhle hing der Luft.saok, welcher nur an einer Stelle mit 
der Wand derselben verwachsen war. Der Luftsack schien normal gebildet 
und umschloss in seiner proximalen Hälfte eine grosse Luftblase. Er war 
vollständig von dem Entoderm der mit ihm verwachsenen Wand abgeschnürt. 
Von der den Luftsack umgebenden Höhle ging an einer Stelle eine lange 
unentwickelte Knospe ab, welche an ihrem Ende eine zweite Knospe seit- 
lich entwickelt hatte. Da» grösuls TieihUct (Fig. 83) war wenig verschieden 
von einer normalen I<arve vom achten Tage. Es waren zwei wohl ent- 
wickelte Deckstücke vorhanden, ein aboralcs (4,) und ein ventrales (4,), 
Zwischen diesen und dem Dotter ((fj sass ein wohl entwickelter Polypit (j >) , 
umgeben von mehreren Knospen, von denen eine wohl die des Fangfadens 
(/), eine andere die des Tasters (l) war. Auch der Luftsack (o), im aborulen 
Ende des Dotters , war wde gewöhnlich ausgcbildct und enthielt eine grosse 
Luftblase. 

Fünftes Experiment: Dreitheilnng der Larve. Entwickelung bis zum zehnten 
Tage verfolgt. Von den drei Thoilstücken waren zwei ziemlich gleich gross , 
das dritte bedeutend (etwa dreimal) kleiner. Dieses letztere Stück stellte 
noch am zehnten Tage eine kleine kugelige, wimpernde Larve dar, deren 
ganzer Körper aus gleichartigen, unveränderten Zellen bestand. Nur an 
einer Stelle zeigte sich ein dunkler Fleck der Oberfläche , aus einer Anhäu- 
fung kleiner, trüber Zellen gebildet (Fruchthof?). Von den beiden übrigen , 
ziemlich gleich grossen Theilstücken hatte das eine nur ein aborales, das 
zweite sowohl ein aborales als ein ventrales Dcckstück entwickelt. Bei beiden 
war ein Polypit, eine Gruppe von 3 — 4 kleinen Knospen, und im Rücken 
derselben , eingeschlossen in dem distalen Dotiertheil, ein Luftsack vorhanden. 
Bei dem mit einem Deckstück versehenen Theilstück hatte derselbe eine 
Luftblase entwickelt. Bei dem mit zwei Deckstücken versehenen Theilstück 
dagegen enthielt der Luftsack bloss Flüssigkeit und eine in derselben 
schwimmende Luftflasche. 
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SecktUt Ea^perimenl: Vierthexlmg der Larve. Entwickelung bis zum achte» 
Tage verfolgt (Taf. XI, Fig. 80 — 83). Die vier Theilstücke waren sehr 
ungleich. Nachdem sie sich zu kugeligen wimpemden Larvenkorpern ab- 
gerundet hatten , verhielten sich die Diirchuiessor der vier Theilstücke 
1 : 3 : 3 ; 5. Am achten Tage war das kleinste Theilstück (Fig. 80) immer 
noch eine einfache wimpernde Kugel, aus gleichartigen Zollen zusammen- 
gesetzt. Nur an einer Stelle der Oherfliiche war, wie bei den vorher erwähn- 
ten kleinsten Theilstückcn , ein dunkler Fleck bemerkbar, gebildet aus einem 
Haufen kleiner, trüber Zellen (Fruchthof?). Das euieite Theilttück (Fig. 81) 
bildete ebenfalls eine kleine, wimpernde, aus gleichartigen hyalinen Zellen 
zusammengesetzte Kugel, welche jedoch an den beiden Polen einer Aze 
(der Hauptaze) zwei Höhlungen einschloss. Die grössere Höhlung , am dis- 
talen Pole, war die Dotterhöhle (de); die kleinere Höhlung, am proximalen 
Pole, war die Luftsackhöhle (ae). Der Lnftsack selbst (a) sprang mit seinem 
proximalen Theile, der eine grosse Luftblase (b») enthielt, kegelartig vor 
und war hier von einer doppelten Hülle, Ecloderm (e) und Entoderra (i) 
umgeben, von denen letzteres unmittelbar die L\iftsackwand oder das En- 
toderma roflexum (a) umhüllte. Va» dritte Tkeihiück (Fig. 82) war dem 
zweiten sehr ähidich, nur etwas grösser. Es bestand ebenfalls aus einer 
grosszclligen wimpemden Kugel , welche an den beiden Polen der Längsaxe 
eine mit Flüssigkeit erfüllte wimpernde Höhle umschloss. Die sphaeroide 
distale Hohle war auch hier wieder die Dotterhöhle (de); die gegenüber- 
stehende, längliche, proximale Höhle dagegen die Luftsackhöhle (ae). Diese 
letztere enthielt jedoch hier keine Luftblase , sondern bloss eine in der Fli'is- 
sigkoit flottirende zusammcngefaltetc Luftflasche (b). Auch war der Luft- 
saek nicht vollständig von der darüber hinweggehenden äusseren Decke, 
dem Ectoderm (e), abgeschnfirt. Es sah vielmehr (ebenso »de in Fig. 77) 
so aus, als ob sich Flüssigkeit zwischen Entoderm und Ectoderm angesam- 
melt hätte, und als ob dadurch ein wirkliches »Entoderma reflexum” ge- 
bildet würde , das nachher (durch Verwachsung an der Anheftungsstelle des 
Luftsacks) die Wand des Luftsacks bilden würde. Da» vierte Theihtück (Fig. 
83) welches ungefähr die Hälfte des ursprünglichen Larvenleibes betrug, 
hatte sich am achten Tage zu einer Larve entwickelt, welche einer norma- 
len Larve vom sechsten oder siebenten Tage sehr ähnlich sah. Dieselbe 
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besass ein einziges grosses aborales Deckstiiek (£,), ungefähr dem Dotter (d) 
an Grösse gleich ; im proximalen Dottertheil befand sich ein normal ent- 
ndckelter Luftsack (a) , der auch eine grosso Luftblase enthielt. In der 
Deckstückhöhle lag ein Polypit (;?), und zwischen diesem und dem Luftsack 
eine Knospe (wahrscheinlich von einem Taster, /)■ 

Aus diesen Theilungs-Experimenten scheinen sich folgende Schlüsse ziehen 
zu lassen : Die Entwickelung des Theilstückes geht um so langsamer vor 
sich, je kleiner dasselbe ist. Die aus dem Theilstück sich bildende Larve 
ist um so unvollständiger und neigt um so mehr zur Monstrosität, je kleiner 
das Theilstück ist. Der fast regelmässig an den Theilstücken zuerst und 
am stärksten sich entwickelnde Theil ist der Luftsack nebst der Luftflasche , 
der auch dann sich meistens ausbildete, wenn weder Deckstiiek, noch Po- 
lypit , noch andere Anhänge zur Ausbildung gelangten. 
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VIII. Beschreibung von Varietäten und Monstrositäten 
der Crystallodes-Larven. 

(lllera&u Xan XII und XIII.) 


Die ungewühnlicbc und sehr auffallende Neigung der Siphonophoren- 
Larven, während ihrer Entwickelung vom normalen Uange derselben abzu- 
weichen und zahlreiche Varietäten und Monstrositäten zu bilden , ist bereits 
im vierten Abschnitt erwähnt worden , wo wir eine Anzahl solcher Abnor- 
mitäten von Phytophora kennen lernten (Taf. V). Nicht minder gross und 
oft noch auffallender, als bei den Larven von Phymphora, ist diese Aberra- 
tions-Neigung bei den Larven von Cryatallode» , und das hohe Interesse, 
welehcs diese Bildungen für Darwiu's Theorie von der Entstehung der Arten 
besitzen , wird es rechtfertigen , wenn wir auch hier deren Beschreibung 
einen besonderen Abschnitt widmen (Taf. XII und XIII). 

Wie bei Phymphora, so scheinen auch bei Cry»lallodea .Abweichungen 
von dem normalen Entwickelungsgange, welche oft eine sehr bedeutende 
Höhe erreichen, schon durch sehr geringfügige Abänderungen in den äus- 
seren Existenzbedingungen der Larve verursacht zu werden , wie z. B. durch 
den Temperaturgrad und die Quantität des Seewassers, in welchem sich die 
Larve entwickelt , durch die Form der Glassgcfässe (flache Schaalen oder 
hohe Cj'lindergläser), welche das Wasser enthalten , durch die zutreteudo 
Lichtmenge, öfter wiederholte Erschütterungen, geringeren oder stärkeren 
Salzgehalt des Wassers (dtirch verschiedenen Grad der Verdampfung bedingt). 
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u. drgl. mehr. Die dadurch veranlasaten, ofl sehr bcdcutendeD Abändorun- 
gen können tbeila als Hommungsbildungen , theils als Rückschläge in die 
Form längst ausgestorbener Stainmeltern, tbeils als völlige Neubildungen auf- 
gefasst werden. Die letzteren könnten wohl unter günstigen Unistäiideii sich 
fortpflanzen und durch Vererbung ihrer Elgenthümlichkeit zur Bildung neuer 
Arten , Gattungen u. s. w. führen. 

In noch höherem Grade, als von Physophora, gilt von Cry»tallodes zunächst 
der Satz , dass die Zeitdauer der Enlmcieluny se/r variabel ist. Alle Angaben 
welche im sechsten Abschnitte über die Veränderungen der Cryatallode»- 
Larven an den einzelnen Tagen gemacht sind, dürfen nur als Mittelwcrthe 
angesehen werden, welche sich auf die Mehrzahl der beobachteten Indi- 
viduen l)eziehen. Bei vielen Individuen traten die Veränderungen der Form 
langsamer, bei anderen dagegen rascher ein; namentlich gilt dies von den 
ersten Tagen der Entwickelung. Der Unterschied ist so bedeutend, dass 
mehrere Larven die in Fig. 49 (Taf. VII) dargcstellto Form, welche ge- 
wöhnlich schon am zehnten Tage auftrilt, erst am fünfzehnten Tage erreicht 
hatten, während sie bei einigen anderen schon am siebenten Tage ausge- 
bildet war. Die Luftabsonderung in dem abgeschnürten Luftsacke begann 
meistens am siebenten Tage, in einigen Fällen aber schon am fünften und 
in vielen anderen Fällen erst viel später, am zwölften bis vierzehnten Tage. 
Ebenso trat die Entwickelung dos Fangfadens und seines ersten Nes-selknopfes 
zwar gewöhnlich schon am zehnten Tage ein, bisweilen aber bereits am 
siebenten und auderemale erst am zwölften Tage. Sehr ungleich war ferner 
der Termin für die Bildung der Dotterhöhlo im Nahrungsdotter und für 
die Entwickelung des ventralen Deckstückes. Am meisten auffallend aber 
war mir die merkwürdige Ungleichheit in den Entwicklungs- Vorgängen des 
Fruchthofes am dritten und vierten Tage, welche bereits oben (p. 54) er- 
wähnt worden ist. Nicht allein , dass die Form und Grösse des Fruchthofs 
und der in demselben zuerst sich bildenden Primitivhöhle, sowie des darüber 
sich zunächst entwickelnden aboralcn Deckstückes sehr verschieden war, 
sondern es schienen sich sogar in mehreren Fällen aus dein Fruchtliofe eine 
.\uzahl (drei bis vier) Knospen fast gleichzeitig zu erheben, von denen eine 
zum aboralen Deckstück , eine zweite zum Polvpiten und die beiden anderen 
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wnhrscheinlich zum Fangfaden und Taster sich gestalteten; jede dieser Knos- 
pen schien sich aeihstiindig auszuhöhlen und die so unabhiingig von einander 
entstandenen Ilöhlen erst nachträglich zur Primitivhöhle zusammen zu flies- 
sen. Diese und andere, höchst befremdende Abweichungen von dem nor- 
malen Fntwickelungsgange lassen es höchst rathsam erscheinen, bei der 
Untersuchung der Siphonophoren-Entwickelung, so wie ich cs gethan habe, 
stets eine grössere Anzahl von Larven gleichzeitig und vergleichend zu un- 
tersuchen , weil man sonst niemals sicher ist , nicht durch einzelne aberrante 
Bildungen irre geführt zu werden. Ich selbst hatte mir, als ich die ersten 
mühsamen Versuche machte , die C'ry»/(i//b</e»-Entwickelung zu verfolgen , 
irre geleitet durch einzelne Monstrositäten, ein ganz falsches Bild von deren 
Entwickelung gemacht, welches ich erst erkannte, als ich eine zweite Beo- 
bachtungs-Reihe mit einer grösseren Anzahl von Larven anstelltc. 

Was die Varietäten und Monstrositäten der einzelnen Körpertheile betrifft , 
so stehen bei den Larven von Crynlatlode» , gleichwie bei denen von Physo- 
pkora, obenan die Abweichungen in der Bildung der Deckstücke und des 
Luftsackes. Die Pkckstücke (Ä) zeigten nur in der Mehrzahl der Fälle denje- 
nigen Entwickehingsgang in Zahl, Grösse und Form, welcher auf Taf. VI — 
VIII dargestellt ist. In vielen anderen Fällen wichen sie von dieser Norm 
mehr oder minder autfallcnd ab. Zunächst ist hier zu bemerken, dass in 
mehreren Fällen nur ein einzigen üeekndick zur Entwickelung gelangte, und 
zwar das erste, aborale oder proximale Deckstück (ii). Dasselbe war dann 
in der Kegel übermässig entwickelt und schien sowohl durch seine Grösse , 
als durch seine Form und die Bildung seines Nähr-Canals anzudeuten , dass 
OS die übrigen Dcckstücke physiologisch , und bisweilen auch morphologisch , 
repräsentire ; so in den Fällen Fig. 84, 85 und 87 auf Taf. XII. In anderen 
Fällen gelangten nur zwei Deckntäcke zur Entw'ickclung, das aborale (4,) und 
das ventrale (4,), während die beiden lateralen (4,, 4,) und die späteren 
ventro-lateralen gänzlich auszufallen schienen; so in den Fällen Fig. 8ß, 89 
und 90 auf Taf. XIII. Umgekehrt fand bisweilen eine abnorme Vermehrnng 
der Deekstücke statt, indem sich die lateralen und ventro-lateralen schon 
vor ihrer eigentlichen Zeit ausbildeten, letztere namentlich während noch 
das erste und zweite Dcckstück vorhanden waren; so in Fig. 88, Taf. XII. 
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Diese letztere Larve besass gleichzeitig, und zwar schon am zwölften Tage, 
sechs Deckblätter, nämlich das aborale (ä,), das ventrale (Ä,), die beiden 
lateralen (Äj , 4,) und die beiden ventrolatcralen {4, , 4,). Ausserdem ent- 
wickelten sich in einigen Fällen noch ein oder zwei überzählige Deckstücke 
an der Rückcnscite oder an der Bauchseite. 

Die Grösse der Üectsldcie war insbesondere in jenen Fällen , wo nicht 
die normale Zahl zur Entwickelung kam, abnorm. Diese Hypertrophie be- 
traf vor Allem das erste oder aborale Deckstück (4,), welches am häutigsten 
die übrigen ersetzte. Seltener war das zweite oder ventrale Deckstück (4^) 
hypertrophisch; und die lateralen Dcckstückc (4,, 4,) schienen öfter zur 
Atrophie als zur Hypertrophie hinzuneigen. (Vergl. Taf. XII und XIII). 

Fonaveränderstiffen der Decis/ilcie waren noch häufiger und auch bedeu- 
tender, als die erwähnten Abnormitäten in Zahl und Grosse, und stets mit 
letzteren verbunden. Besonders variabel zeigte sich die Form des ahoralon 
und des ventralen Deckstückes (4, und 4,) , während die beiden lateralen 
Dcckstückc sich formbeständiger zeigten. Die gewöhnliche Helmforni oder 
Kapuzenform des aboralen Deckstückes (Fig. 50) wurde oft ersetzt durch 
die Gestalt eines flachen Deckels (Fig. 90, 91) oder einer gewölbten Kuppel 
85, 87) oder einer fast zweiklappigen, kahnfurtnigen Schale, welche 
bald lateral (Fig. 84), bald dorso-ventral comprimirt erschien (Fig. 80). 
.\uch der N'ährcanal des aboralen Deckstücks (4c,) zeigte vielfache Abwei- 
chungen in seiner Form, besonders in der Biegung seines Kniees. Gewöhn- 
lich steigt dieser Canal von der Centralhöhle (dem Best der I’rimitivhöhle) 
aus vertical (in proximaler Richtung) in die Höhe, und biegt sich dann in 
einem variablen (meist spitzen) Winkel knieförmig nach der Bauchseite 
um. In einigen F'ällen dagegen (Fig. 88, 91) nahm derselbe höchst auf- 
fallender Weise einen grade entgegen gesetzten Verlauf, indem die Knie- 
biegung nicht ventral, sondern dorsal war, und der Canal grade nach 
dem Rücken der Larve hinlief Das aboralc Deckstück selbst schien dann 
vollständig umgekehrt zu sein und bedeckte den aboral-dorsalen Theil des 
Ijirvenkörpers. Einigemal spaltete sich auch der Xnhrcanal des aboralen 
Deckstückes sogleich in zwei Schenkel , von denen der eine , längere , in 
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ventraler, Her andere, kürzere, in cntge(?engesetzler dorsaler Richtung ver- 
lief (Pig, 84, 41). 

Das zweite oder vextrale DectiKck (i,) zeigte ebenfalls in seiner Gestalt 
sehr beträchtliche Schwankungen. Dasselbe besteht, wie oben (p. 90) be- 
schrieben wurde, in den Regel aus zwei rechtwinkelig verbundenen und in 
der Mittellinie kahnformig gefalteten Platten (Pig. 51 , Taf. VII); die hori- 
zontale Platte ist in dem ventralen Theil der Schirmhöhle des aboralen Deck- 
stücks versteckt, während die verticalc Platte frei vorragend die Bauchseite 
des Larven-Körpers von vom her bedeckt. Das Gnissenverhältniss dieser 
beiden Platten , ebenso wie ihre Umrisse sind sehr wechselnd. Selten ist 
die horizontale Platte so stark entwickelt, wie in p^ig. 88, Taf. XII; öfter 
dagegen ist sie sehr klein, rudimentär, und bisweilen fehlt sie ganz; so in 
Pig. 89 und 90, Taf. XIII. In letzterem Palle ist die verticale Platte um 
so stärker entwickelt. Die Form der vcrticalen Platte, welche die ganze 
Bauchseite bedeckt , ist sehr variabel , meistens rhombisch , oft aber auch 
kahnfijrmig, indem der ventrale Sagittalkiel sehr scharf in der Mittellinie 
vorspringt. Bisweilen rollen sich die Seitenrnnder nach der Rückenseite zu 
förmlich nach innen ein (I'ig. 89). Andcrcmalc springen die vier Ecken der 
rhombischen Platte dergestalt vor, dass dieselbe vierzipfelig erscheint (Pig. 
90). Besonders die beiden seitlichen Zipfel stehen dann rechts und links 
wie ohrenförmige Anhänge vor. Der Nährcanal des ventralen Deckstücks 
läuft meist ungetheilt in der Mittellinie der Rückenseite der vcrticalen Platte 
herab. Bisweilen aber sendet er zwei seitlich abgehende Aeste aus, einen 
rechten und einen linken , welche zu zwei rudimentären TentakularknöpCen (r) 
verlaufen (Pig. 90). Diese letzteren Organe, welche oben (p. 62) be- 
schrieben worden sind , variiren sehr, 'vie alle rudimentären Oigane. Bis- 
weilen fehlen sie am ventralen Deckstück ganz. Gewöhnlich ist nur ein 
Knopf vorhanden , welcher meist in der Mitte der vcrticalen Platte oder in 
dem Knie zwischen dieser und der horizontalen Platte sitzt. Seltener sind 
zwei bis drei Knöpfe vorhanden (Pig. 90) und einmal beobachtete ich deren 
vier (Pig. 39). Gcwölmlich sind die Ränder der vcrticalen Platte zierlich 
ansgeschweift-gezähnelt , bisweilen aber auch ganz glatt. 
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Die beiilen lateralen Deckeiäclce , rechtes (Ä,) und linkes (i,), sind in 
ihrer Form weniger variabel, (rewöhnlich haben sie anfangs die Gestalt 
von rhombischen oder mehr quadratischen Platten (Fig. 49 i, 6,, Fig. 52, 
53, 38 4, 4|). Späterhin nehmen sie die schwer zu beschreibende Form 
an , welche auf Taf. abgebildet ist. Daun ist gewöhnlich der untere 
(dorsal-orale) Rand des dorsalen Ausschnittes bei dem rechten Deckstück 
(4,) zweizipfelig , mit zwei rudimentären Tentakularknöpfen , bei dem linken 
Deckstück (4,) einzipfelig, mit einem Knopfe (r). Bisweilen sind aber auch 
drei oder selbst vier Knöpfe vorhanden; selten fehlen sie ganz. Der Rand 
der beiden lateralen Deckstücke ist, wie der des ventralen Stückes, bald 
glatt, bald ausgeschweift-gezähnelt. Zuweilen erhalten auch die lateralen 
Deckstücke eine ganz monströse Gestalt (z. B. in Fig. 92, Taf. XIII). 

Abnormiläten des Luftsackee (a) sind auch bei Cryslallodes (wie bei Physo- 
phora) nächst denen der Deckstücke am bedeutendsten. Auch hier, wie 
dort, bleibt bisweilen der Luftsack ganz offen, indem er sich nicht von 
der Primitivhöhle abschnürt; so namentlich bei den durch künstliche Thei- 
lung erzeugten Monstrositäten (Taf. XI, Fig. 77, 82). Anderemale schnürt 
sich der Luftsack zwar vollständig ab und bildet einen geschlossenen , mit 
Flüssigkeit gefüllten Sack, welcher zuerst mitten zwischen den Dotterzellen, 
spater frei an der Spitze des Stammes (Luftkammer) liegt. Allein die Luft- 
entwickelung bleibt oft völlig aus (Taf. XIII, Fig. 89, 90, 91, 92). Nicht 
selten findet sich dann aber in der Flüssigkeit, welche den Luftsack (o) 
erfüllt (ae), die zusammcngcfaltetc Luftflasche (a); so in Fig. 89, 90, 91, 
Taf. XIII, und Fig. 61, Taf. IX. Im Gegensätze zu dieser Atrophie des 
Luftsackes findet sich bisweilen bei monströsen Larven auch Hypertrophie 
desselben , indem übermässige Luftentwickelung statt findet und den Luftsack 
zu einer colossalen cllipsoidcn Blase ausdehnt (Taf. XII, Fig. 85, 80, 87 a). 
Diese Abnormitäten sind ebenso wie die entsprechenden von Phymphoru 
(Taf. V, Fig. 30, 31) sehr geeignet, die eigenthümliche Umbildung des 
Stammes zu einer grossen Luftblase zu erläutern , welche das Genus Phy- 
»oHa charakterisirt. 

Von den übrigen Körpertheilen der Cry»tallode»-\i&x\o , nach Ausschluss 
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der Deckstücke und des Liiftseckes, zeigen der Polypit, sowie sein Fang- 
faden , und die beiden Taster (/, , /,) nur selten Abweichungen von der 
normalen Bildung, und diese sind auch von keinem weiteren morphologi- 
schen Interesse. Ziemlich variabel erscheint die Zeit , zu welcher der Durch- 
bruch der Magenhöhle des Polypiten nach aussen und dadurch die Bildung 
der Mundüflhung eintritt. Ebenso ist hei verschiedenen Individuen der Zeit- 
punkt verschieden, an welchem der Fnngfaden des Polypiten seine volle 
Entwickelung erlangt, und an welchem derselbe beginnt, die secundiiren 
Fangfaden nebst ihren Xesselknöpfen zu erzeugen. Sodann muss noch er- 
wähnt werden , dass die Ausdehnung der Centralhühle sehr verschieden ist, 
in welche die Canäle der Deckstücke, des Polypiten, der Taster, der Knos- 
pen u. 8. w. cinmüiidcu, und welche der Rest der Primitivhohlc ist. Bisweilen 
bildet dieselbe einen ausgedehnten Sinus (Fig. 88, 91). 

Wichtiger als diese unbedeutenden Abnormitäten, sind einige Differenzen, 
welche in dem .Schicksal des Nahrungsdotters (rf) eintreten. Gewöhnlich 
wird die ans gleichartigen , unveränderten F’urchungszellen bestehende Dotter- 
masse allmählig aufgezchrt zu Gunsten des waehsendes Larven leibes, so 
dass zuletzt der Dotter nur noch einen unbedeutenden Bulbus zwischen 
Luftkammer und Polypiten bildet. In der Regel tritt am elften oder zwölf- 
ten Tage die Bildung der Dotterhöhle ein , indem sich am oralen Pole der 
Dottcrkugel (gegenüber dem Luftsack) Flüssigkeit ansammelt zwischen der 
ventralen, unveränderten Zellcnmassc und einer poripherisehen Wandschicht, 
welche aus zwei Zellenlagcn, Ectoderm und Entoderra besteht (Fig. 54, 57, 
58 , 59 etc.). Die Grösse der so gebildeten Dotterhöhle ist sehr verschieden, 
ebenso wie ihr Wachsthnm und die Zeit ihres ersten Auftretens. Bisweilen 
bleibt der Dotter sehr lange solid (Taf. XIII , Fig. 80) und zeigt auch noch 
keine Höhle, nachdem er fast schon ganz anfgezehrt ist. 

In einigen Fällen zeigte der Dotter eine abweichende Bildung, welche 
mir sehr bemerkonswerth zu sein scheint. Es nahm nämlich die von dem 
Ectoderm und Entoderm umschlossene Dotterhöhlc eine kegellönnige Gestalt 
an (Fig. 85, Taf. XII) und spitzte sich nach dem oralen Pole hin rüssel- 
förmig zu, ähnlich dum Rüssel des Polypiten. Wie bei letzterem, bildeten 
sich die Zellen des Entoderm zu einem schlanken Cylinder-Epithcl aus ; ja 


Digitized by Google 


87 


in zwei Füllen schien sich sogar an der kegelförraingcn Spitze eine Mund- 
üfihung zu bilden. Sollte sich in diesen Fallen der Dotter noch nachtrüg- 
lich in einen Polypiten umbilden? 

Höchst autfallcnd zeigte sich in dieser Beziehung die in Fig. SU, Taf. XIII 
abgebilJete Monstrosität , vom elften Tage. Fast alle Theile derselben waren 
monströs gebildet, so namentlich das aborale (&,) und die beiden lateralen 
Deckstückc (i, 6,) nebst ihren bogenrörmig gekrümmten Nährcanälen. Der 
Luffsack hatte keine Luft, wohl aber eine Luftflascho (o) abgeschieden. 
Das merkwürdigste war aber der ganz monströse und in der Entwickelung 
offenbar sehr zurückgebliebene Polypit (p), an dem sich keine Mundtiffnung 
gebildet hatte, und dessen Wände nicht die gewöhnliche Differenzirung zeig- 
ten. Statt dessen hatte sich die orale Dotterhöhle (Je) polvpitcnnhnlich 
entwickelt und schien sich an der Spitze des Rüssels durch einen Mund 
zu öffnen. Gegenüber der oralen Dotterhöhle hatte sich die Primitivhöhle 
derartig im aboralen Dottertheile ausgebreitet, dass hier der Dottorrcst 
von der Wand abgetronnt war, und dass eine zweite (aborale) Dotterhöhle 
der ersten (oralen) entgegenwuchs. Wahrscheinlich würden beide Höhlen , 
wenn die Larve nach länger gelebt hätte, sich vereinigt und so einen Po- 
lypiten gebildet haben , der anstatt des nidimentüren eigentlichen Polypiten 
die Colonie ernährt hätte. 

Nach' meiner Ansicht würde diese merkwürdige Monstrosität als ein Rück- 
schlag in die Entwickelungsform der alten Ahnen von CrysIalloJes anzusehen 
sein, bei denen, wie bei Physophora , der Dotter selbst in toto sich zum 
primitiven Polypiten umbildete. Es würde dadurch die Ansicht bekräftigt 
werden, welche ich im letzten Abschnitte ausführen w'erde, dass der Ent- 
wickelungs-Modus der Siphonophoren mit Nahrungsdottcr (CrystaHoJes, Atho- 
rybia) ein secundär erworbener, derjenige Modus dagegen, bei welchem 
sich das ganze Ei in den primitiven Polypiten umhildct (Phyeophora, Phy- 
talia) der ursprüngliche ist. 
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IX. Individuelle Enhvickelungsgeschiclite von 
Athorybiii. 

(Hierzu Tai; XIV.) 


Athoryhia schliesst sich in ihrer individuellen Entwickelungsgeschichte auf 
das Engste an Crystaltodes an. Wiihrend die entwickelten und geschlechts- 
roifen Formen dieser beiden Genera in so auffallendem Maasse verschieden 
sind, stimmen dagegen ihre Larven in so hohem Grade überein, dass man 
sie ohne Weiteres sehr leicht verwechseln könnte. Ich konnte die Entwicke- 
lung von Alhoryhia leider nur bis zum siebenten Tage verfolgen , an wel- 
chem die zarten Larven dieses wunderschönen Thieres starben, .\llein bis 
zu diesem Termine gleichen die Larven denen von CrytlaUode» in allen 
wesentlichen Punkten, wie leicht aus einer Vergleichung der Taf. XIV mit 
Taf. VI und V'II zu ersehen ist. Insbesondere vergleiche man Fig. 95 mit 
39, Fig. 96 mit 40, ferner Fig. 97 mit 42, Fig. 98 mit 43, und endlich 
Fig. 99 mit 46, sowie Fig. 100 mit Fig. 44. 

Ganz ebenso wie bei Oryalallodeit , bildet sich auch bei -4/>5oryÄ/a zunächst 
nach Vollendung der Furchung des Eies an dessen proximalem Pole ein 
aus drei Blattern bestehender Fruchthof, als Keimstälte des Larven-Körpers, 
und somit ein Gegensatz zwischen Bildungsdottcr und Nahningsdotter. So- 
dann entsteht auch hier, wie dort, in dem Fruchthofe die Priniitivhöhle , 
aus deren proximalem Thcile sich der Niihrcanal des aboralen Dcckstücks, 
aus dem distalen Theile dagegen der Luftsack bildet. Zwischen beiden 
sprosst aus der Primitivhöhle an deren Bauchseite der primitive Polypit 
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hervor, wahrend gleichzeitig daa aboralo Deckatück die ganze proximale 
Körperhulftc üherwölbt. Der Körper beateht jetzt bei jUkorybia (Fig. 95 , 
96), ebenao wie bei Cn/slaUodes (Fig. 39, 40), aua vier deutlich differenzirten 
Stucken, nämlich 1°, dem Nahrungadotter (rf)j 2“, dem Lnftsack (a); 
3“, dem aboralcn Dcckatück (Ä,) und 4“, dem Polypiten {p). Während sich 
nun der Luftsack von der Primitivhöhlc abschniirt, wachsen aus der Bauch- 
seite der letzteren, beiderseits der Polypiten-Basis, zwei neue Knospen 
hervor, rechts der erste Taster (/) und links der Fangfadcu (/). An der 
Bauchseite des Polypiten selbst entwickelt sich sodann das ventrale Deck- 
stück (5,), welches sich bei Athorybia {F'ig. 99, 100) gleichfalls ähnlich wie 
bei CrytlalludK» verhält (Fig. 44 — 48). Zwei neue Knospen, welche jetzt 
neben dem Luflsack vortreton, worden wahrscheinlich hier, wie dort, zu 
zwei lateralen Deckstücken. 

Ein unwesentlicher, aber autfallender Formunterschied, welcher schon 
vom vierten Tage an die Larven der Athorybia auszoichnct und leicht von 
denen des CryatalloJea unterscheiden lässt , besteht darin , dass der Dotter 
bei letzteren seine ursprüngliche Kugelgestalt beibehält, bei ersteren dagegen 
stark lateral comprimirt und abgeplattet wird , so dass sein Umriss bei der 
Ansicht von der Rücken- oder von der Bauchseite nicht kreisrund , sondern 
elliptisch erscheint (Fig. 95, 97, 99). Ferner nimmt der Polypit von Atho- 
rybia schon sehr frühzeitig eine gelbe Fiirbung an , während der Polypit von 
Cryntallode» farblos bleibt. Da in allen übrigen Beziehungen die Larven- 
Entwickelung beider Genera wesentlich übcrcinstimmt, so begnügen wir uns 
hier mit einer kurzen Skizze der an den Larven von Athorbyia beobachteten 
Formwandelungen , und verweisen hinsichtlich des Details auf die vorherge- 
hende Entwickelungsgeschichte von CrystuUodef. 

Der Furchungsprocess des Eies weicht bei Athorybia nicht von der oben 
geschilderten Eifurchung von Cryatalloden und Phyrophora ab. Auch hier treten 
am zweiten Tage, nach vollendeter Furchung, die oben beschriebenen ainoe- 
benartigen Bewegungen der Furchungszcllen auf (Taf. XIV, Fig. 93). Nur 
erscheinen die amoeboideu Fortsätze der Zellen hier mehr als rundliche und 
breite stumpfe Hocker, deren oft eine Reihe von 3 — 4 hinter einander liegt. 
Der Larvenkörper nimmt dabei oft eine fast cubischc oder polyedrische 
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Gestalt an. Die gleichartigen polyed rischen Zellen , welche diese anioeboiden 
ßewegungen ausfuhren, sind auch hier mombranlose, einen runden Kern 
umschliessende, hyaline Dlasmaklumpen. 

Am dritten Taffe erscheint auf der geglätteten Oberfläche des kugeligen 
l^arvenkörpcrs ein kreisrunder gelblicher Fleck, der FrucAtho/, welcher 
auch hier aus drei über einander liegenden Schichten von kleinen , trüben , 
gelblichen Zellen zusammengesetzt zu sein scheint. Durch Flüssigkeits-An- 
sammlung zwischen dun beiden inneren Blättern entsteht die Frimitivhöhle 
(Fig. 04), deren proximaler, frei vorstehender Theil demnach von den beiden 
äusseren Blättern (Ectoderm, e, und äusserer Lamelle des Entoderms, i) 
umgeben ist, während der distale, in die Dottermasse hineinragende Theil 
von dem innerem Blatte (der inneren Lamelle des Entoderms, i) umschlos- 
sen ist. 

Am vierten Tage vergrossert sich die Primitivhöhle beträchtlich und ihr 
proximaler oberer Theil (fc) bildet sich zum Nährcanal dos aboralen Deck- 
stücks, ihr distaler unterer Theil (ac) zur Höhle des Luftsacks aus. An der 
Grunze beider Abtheilungen , auf der Ventmlscite , sprosst aus der Primitiv- 
höhlc ein neuer Blitidsack hervor (/)c), die Anlage des Polypiten, der vom 
Entoderm (i) und Ectoderm (e) überzogen ist. Dieser wird rasch über- 
wachsen und von oben her überdeckt durch das kappenförmige aboralc 
Deckstück (Ä,), welches durch .Ansammlung von Gallertmasse zwischen En- 
toderni und Ectoderm des proximalen Vorsprungs der Priraitivhöhlc entsteht. 
Während dieser wichtigen Veränderungen , welche bei einigen Athorybia- 
Larven schon am vierten , bei anderen erst am fünften oder sogar erst am 
sechsten Tage cinlraten, geht die ursprünglich kugelige Form des Nahrungs- 
dotters bereits in die ellipsoide über, indem sie von beiden Seiten her, von 
rechts und links, stark abgeplattet wird. (Taf. XIV, Fig. 95 eine Larve vom 
Endo des vierten Tages , von der Rückenseite ; Fig. 96 dieselbe von der 
rechten Seite). 

Am fünften Taffe nimmt das aborale Dcckstück (i,) an Grosse bedeutend 
zu und überwölbt kappenförmig den proximalen Theil des Larvenkörpers. 
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X. Reflexionen über die individuelle Entwickelungs- 
geschichte der Siphonophoren und über deren 
Bedeutung für ihre palaeontologische 
Entwickelungsgeschichte. 


»Alle Erscheinungen, welche Hie indiviHtielle Enlwickclnng Her Organis- 
men begleiten, erklären sich lediglich aus Her palaeontologischen Entwicke- 
lung ihrer Vorfahren. Die gesammte Ontogenie (oder individuelle Entwicke- 
lungsgeschichte) der Organismen ist eine kurze Recapitulation ihrer Phylogenie 
(oder palaeontologischen Entwickelungsgeschichtc}.” 

Mit diesen Worten hat Haeckel im seiner »allgemeinen Entwickelungs- 
geschichtc der Organismen” die hohe Bedeutung und die innige Beziehung 
ausgedrückl, welche die Ontogenie, die biontische oder individuelle Ent- 
wickelungageschichle , für die Phylogenio, die phylotische oder palaeontolo- 
gische Entwickelungsgcschichte besitzt. Die erstere ist eine kurze, gedrängte 
Wiederholung und Zusammenfassung der letzteren , bedingt und verursacht 
durch die physiologisch-mechanischen Gesetze der Vererbung (ieredilnn) und 
der Anpassung {adaptatio). (Haeckel, generelle Morphologie der Organis- 
men, II, p. 124, 147, 306). 

Wenn diese Anschauung, wie ich glaube, die richtige ist, so wird es 
gestattet sein, hier am Schlüsse meiner Beobachtungsreihen die hauptsäch- 
lichen Resultate derselben kurz zusammenzufassen und deren Bedeutung 
für die palaeontologische Entwickelung der Siphonophoren-Gruppo zu erwägen. 
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Es wird dies um so mehr erlaubt sein, als »Hr Uber die historische Ent- 
wickelung dieser merkw'ürdigen Thiergruppc , über ihren muthmasslichcn 
Stammbaum oder Genealogcina niemals durch das cmpirisch-palacontologi- 
sche Material der Versteinerungen oder der fossilen Abdrücke werden auf- 
geklärt werden. Vielmehr sind wir hier, wie bei so vielen zarten und wei- 
chen Organismen , welche keine fossilen Reste hinterlassen konnten , wesent- 
lich angewie-sen auf genealogische Hypothesen, welche wir uns aus einer 
denkenden und kritischen Erkenntniss und Vergleichung der individuellen 
Entwickclungsgcschichte und der .Anatomie bilden müssen. Aus diesem 
Grunde hat die individuelle Entwiekelungsgeschichte oder Ontogenie bei den 
Siphonophoren ein erhöhtes Interesse. 

Es liegen nunmehr Beobachtungs-Reihen über die frühesten Entwickelungs- 
Vorgänge (von der Eifurchung an) bei vier verschiedenen Siphonophoren- 
Gattungen vor, bei dem Genus Diphyet (von Gegenbaur, vergl. oben 
p. 8 f. f.) und bei den Genera Phymphora, CrystaHode» und Athorybia (in 
meiner vorliegenden Arbeit). Wenn wir die Entwickelung dieser vier Genera 
vergleichend betrachten, müssen wir zunächst erstaunen über die unerwartete 
und überra.schende Verschiedenheit, welche sich grade in den ersten und 
wichtigsten Entwickelungs-Grundlagen kundgiebt. Wenn wir von dem Genus 
Athorybia absehen, welches ganz den gleichen Entwickclungsgang wie Cry- 
rtalMes cinschlägt, treten uns in den drei Genera Crynlalloder , Phymphora 
und biphyet drei ganz verschieilcne Modi der Entwickelung entgegen. .?o 
befremdend und den gewohnten Anschauungen von der gleichartigen Ent- 
wickelung verwandter Genera widersprechend auch diese Tatsache erscheinen 
mag, so verliert sie doch viel von ihrer rälhselhaften Schroffheit, wenn wir 
erwägen, dass die verschiedenen Genera der kleinen Siphonophoren-Gruppe 
in ungewöhnlich hohem Grade von einander difleriren , in höherem Grade , 
als in anderen Thierklasscn die Familien einer Ordnung verschieden sind. 
Wenn dieselben durch zahlreiche Species vertreten wären, würde man aus 
den Genera besondere Familien oder gar Ordnungen bilden. 

Fassen wir nun die Differenzen in der Entwickelung dieser vier Siphonopho- 
ren-Genera etwas näher ins Auge, so erkennen wir zuniiehst, dass M^so- 
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phora den drei anderen Gattungen isolirt gegenübertritt. Bei Phytophora 
wandelt sich der gesammte Furchungsdottcr (oder der Haufe von gleichar- 
tigen Bildungsrellcn, welcher aus der Eifurchung hervorgeht) in den Leib 
dos primitiven Polypiten und seines Deckstückes um. Bei Crytltdlode» , 
Alhorybia und Dipkye» dagegen bildet sich von Anfang an ein sehr wichtiger 
Gegensatz zwischen Bildungsdotter und Kahniiigsdotter, und aus ersterem 
allein geht der Larvenkörper hervor, während der letztere diesem einfach als 
Nahrungs-Material dient. Diphye» spricht zwar Gegenbaur nicht von 
einem solchem Gegensätze. Indessen geht aus seiner ganzen Darstellung 
klar hervor, dass derselbe hier in gleicher Weise vorhanden ist. Der gross- 
zeilige sphaeroidc Rest des Larvenlcibos , welcher nicht zur Bildung der 
ersten Schwiinmglocke verwendet wird, und von dem Gegenbaur vermuthet , 
dass er später zum grosszelligen Saftbehälter im vorderen Schwimmstück 
wird, ist offenbar unserem Nahrungsdottcr bei CryttaUodea und Alhoryhia 
ganz homolog. 

Alle vier Genera stimmen überein in der totalen Art des Furchungspro- 
cesses, und darin, dass der aus der Furchung hervorgehende Körper zu- 
nächst eine kugelige, auf der gesammton Oberfläche wimpernde Larve bildet, 
welche aus lauter gleichartigen, hyalinen, metnbranloscn und kernhaltigen 
Zellen zusammengesetzt ist. Bei allen vier Gattungen bildet sich ferner 
an einer Stelle der Oberfläche dieser Larve in gleicher Weise ein F'ruchthof 
{area yermiaativa) indem durch fortgesetzte Zellentheilung an dieser Stelle 
eine mehrfache (stets dreifache?) Lage von kleinen, trüberen Zellen sich von 
den übrigen, grossen und klaren Zellen absetzt. Ferner entsteht bei allen 
vier Gattungen in gleicher Weise, durch Flüssigkeits- Ansammlung zwischen 
den beiden inneren (Entoderm-) Blättern des Fruchthofs, eine kleine Höhlung, 
die Primitivhöhle , deren Wand aus Ectoderm und Entoderm gebildet ist. 

Schon das Schicksal dieser Primitivhöhle ist aber ganz verschieden. Bei 
bricht dieselbe nach Gegenbaur's Darstellung späterhin nach aussen 
durch und wird zur Schwimmhöhle des ersten Schwimmstückes, welches sich 
hier vor allen anderen Organen aus dem Fruchthofe entwickelt. Bei Phy- 
aopkora, CryalaUodea und Athorybia dagegen wird die Primitivhöhle die Grund- 
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Ia|;e und der Centralraum des coclcnterischen Canalsystems, indem sie sich 
zunächst in eine distale, im Dotter eingesenktc , und eine proximale, frei 
vorragcndo Abtheilung scheidet. Erstere schnürt sich bald vollständig von 
der letzteren ab und wird dadurch zum Luftsack. Letztere dagegen wird 
zunächst zum Nnhrcanal des aboralcn Deckstückes, welches sich vor allen 
anderen Individuen (oder Organen) aus dem Fruchthofe entwickelt. Aus 
diesem Canal sprossen dann später alle übrigen Cauüle hervor. Ilei DipAge» 
dagegen scheint sich unabhängig von der Primitivhohle in einer Verlängerung 
des Fruchthofes eine zweite Hohle zu bilden , welche der Ausgangspunkt 
des coelenterischen Gefässsystems wird , und zwar zunächst der Nuhrcanäle 
der Schwimmglocke. 

Die rundliche Frotuberanz oder die primitive Knospe, welche die Primi- 
tivhühle umschliesst, und welche sich wie ein Kcimhügcl über die Ebene 
des Fruchthofes erhebt, wird zu dem ersten, individuell ausgebildeten 
Stücke des jungen Siphonoren-Stockes. Dieses erste Individuum ist bei 
Dipkye» ein Schwimmstück, bei Vhpsopkura, CryslaUuJes und Athorpbia ein 
provisorisches (bei der Metamorphose abfallendes) Deckstück. Est nachdem 
dieses Deckstück schon vom Fruchthofe sich deutlich nbgcschnürt und indi- 
viduell gesondert hat, entsteht der primitive Polypil, und zwar bei PAym- 
pkora aus dem ganzen übrigen Rest des Larvenkörpers , (des Furchungs- 
dotters), bei Cryitallode» und Athorybia aus einer Knospe, welche zwischen 
Dcckstück und Luftsack aus dem Dotter hervorwächst. Die llauchseite des 
aboralen Polypiten- Endes oder der Polypilenbasis und ihre nächste Umge- 
bung, namentlich auch der Dottcrlhcil, welcher im Rücken der Polypitcn- 
basis den Luflsack umschliesst , wird nun der Ausgangpunkt der weiteren 
Entwickelung, das Knospenfcid für die neu hervorsprossenden Knospen. 

Der Luftsack entwickelt sich zwar bei allen drei von mir beobachteten 
Physophoriden-Gattungen in der gleichen Weise, indem der distale Theil 
der Primitivhöble sich vollständig von dem proximalen Theile abschnürt. 
Jedoch zeigt sich insofern bald eine autl'allcnde V'crschicdenhcit, als der- 
selbe bei PhytopAoru in den aboralen oder Basaltheil des Polypiten, bei 
Crytlallode» und AtAorybia dagegen in den aboralen Theil des Nahruugs- 
dotters zu liegen kommt. Diese Verschiedenheit ist eben dadurch bedingt. 
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dass der Poljpit sich bei Pkytophora aus dem ganzen Dotter, hei den beiden 
anderen Gattungen aber ganz unabhängig von diesem bildet. Da nun aber 
der Luftsack offenbar seiner ersten Anlage und seinem ganzen Rau nach in 
allen Fullen ein und derselbe Körpertheil ist, so wird man zu der Annahme 
geführt; dass der primitive Polypit von Phytopkora komoloy itt dem Nakrungt- 
dotier von Cryttallodea und Atkorybia. Dann wäre der Larven-Polvpit der 
letzteren beiden Genera nicht eigentlich der primäre, sondern bereits ein 
teeundärer Polypit. 

So paradox diese Homologie auch zunächst erscheinen mag, so ist sie 
mir dennoch in hohem Grade wahrscheinlich. Es spricht dafür nicht nur 
das wichtige Zeugniss des Lnftsackes, sondern auch dasjenige des Stammes. 
Der Stamm oder das Coenosarc bildet sich bei Pkytopkora unzweifelhaft 
aus dem primitiven Polypiten, bei Cryntallode» und Atkorybia dagegen (und 
wohl auch bei Dipkye») aus dem hohl gewordenen Reste des Nahningsdot- 
ters, dessen proximales Ende zur Luftkammer wird. Dann würden wir also 
den Nahrungsdotter als den rudimentär gewordenen Primitiv-Polypiten zu 
betrachten haben, da der einfachere Fall von Pkysophora das ursprüngliche 
Verhältniss repräaentiren muss, und die Differenzirung des Nahrungs- und 
Bildungsdotters überhaupt jedenfalls ein späterer Vorgang sein muss, be- 
dingt durch das Gesetz der abgekürzten Vererbung. 

Wenn diese Auffassung richtig ist, so würden also die gemeinsamen 
Stammelte!rn unserer Siphonophoren-Genera in früherer Zeit folgenden ein- 
fachen individuellen Entwickelungsgang befolgt haben : Der aus der Furchung 
hervorgegangene Larvenkörper, welcher aus lauter gleichartigen Furchungs 
zellen besteht, wandelt sich in toto in den primitiven Polypiten um, indem 
in seinem Inneren eine Höhle (Magenhöhle) entsteht, die später durch den 
Mund nach aussen durchbricht. Von dieser Höhle schnürt sich am aboralen 
Ende des Polypiten eine kleine Höhle ab, welche zum Luftsack wird. 
Zugleich wandelt sieh dieses aborale Ende selbst, indem cs sich kappen- 
formig vom Polypiten abhebt, zu seinem Dcckstück (Medusenschirm) um. 
Die übrigen Theile entstehen als Knospen aus der Basis des primitiven 
Polypiten. 

Im weiteren Verlaufe der historischen Entwickelung müsste dann der 
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primitive Polypit von dieser ursprünglichen maassgebenden Bedeutung als 
Hauptperson allmählich herabgesunken sein, während die Nebenpersonen 
{Deckstück, secundärer Polypit, Taster etc.) entsprechend eine grossere 
Bedeutung erlangten. Bei CryntaUodet , Alhorybia, Dipkyes etc. wäre iliese 
Veränderung so weit gegangen, dass der primitive Polypit zuletzt, ganz 
rudimentär geworden, nur noch als Nahrungsdotter fungirte, während an 
seine Stelle als actives Ernährungs-Organ , als wirklich fressender Polyp , 
ein secundärer Polypit trat, der als Knos|>e aus dein ursprünglichen her- 
vorgesprosst war. Für diese Deutung sprieht offenbar das Schicksal der 
unveränderten Furchungszellen selbst, welche bei Phytophora — gewisser- 
massen als »innerer Nahrungsdotter” — im Inneren , in der Magcnhühle des 
primitiven Polypiten, ebenso als Nahrungsmatcrial für den wachsenden Lar- 
venleib verwandt werden, wie bei CryMalhdei etc. in dem »äusseren Nah- 
rungsdotter.” 

Ganz besonders aber scheinen mir für diese Deutung die merkwürdigen 
oben erwähnten Monstrositäten von Crystallodea zu sprechen (Rückschläge 
in die alte Stammform !) , bei welchen der Nahrungsdotter selbst polypiten- 
ähnlieh entwickelt ist (Taf XII, Fig. 85; Taf. XIII, Fig. 91). Der distale 
Dottertheil bildet hier eine geräumige Höhle, deren Wände in ein gleiches 
Entoderm und Ectoderm, wie am Rüssel des Polypiten differenzirt sind, 
und an deren Spitze sich sogar eine Mundöffnung zu bilden scheint. Das 
eine dieser Monstra (Fig. 91), bei welchem der Dotter ganz den Entwicke- 
lungsgang wie bei Phytophora zu nehmen schien (Vergl. F'ig. 11, 13), war 
um so merkwürdiger, als der eigentliche Polypit (/i) hier ganz rudimentär 
und zur Ernährung untauglich war. -Alle diese Argumente scheinen zu 
beweisen, dass der primitive Polypit, welcher lange Zeit hindurch das ein- 
zige Ernährungs-Organ des jugendlichen Siphonophoren-Stockes darstellt, 
nur bei Phyaophorn der eigentliche primäre Polypit, bei Cryaltdhdea ctc. 
dagegen ein secundärer Polypit ist. 

Mit Phyaophora stimmt höchst wahrscheinlich auch Phyaalia überein, deren 
jüngste von mir beobachtete .lugend formen, von nur -t — 5'"”' Länge, ganz 
denjenigen glichen, welche Huxley beschrieben hat (Oceanic Hydrozoa, 
p. 23, 96, PI, X, Fig. 1). Sie bestanden nur aus einem einzigen, ganz 
einfachen, bimförmigen Polypiten, dessen spitzes orales Rüsselende bereits 
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eine Mundöffnung besass, »ührem) das aufgetriebene aburalc Ende eine »ehr 
grosae ellipsoidc Luftblase umschloss, halb oder ein Drittel so lang, als der 
ganze Polypit. In der Mitte des letzteren sprosste (unterhalb der Lnflblase) 
ein kleiner einfacher Fangfaden hervor. Die Luftblase war in einen gleichen, 
vom Entoderm gebildeten Luffsack eingesehlossen, wie bei Fhysop/iDra. 

ln allen Fällen scheint demnach der Stamm , das Coenosarc des Siphono- 
phoren-Stockes, aus dem ursprünglichen primitiven Poljpiten zu entstehen, 
gleich viel ob derselbe auch jetzt noch als primärer Polypit aiiftritt, oder 
nur als Nahrungsdotter. Ferner ist in allen F’ällen der Luftsack kein beson- 
derer individueller Thcil (hydroides Individuum), sondern ein Organ, wel- 
ches sich ira aboralen Polypiten- oder Stamm-Ende aushildet. 

Wenn wir die beiden verschiedenen Eut\vickclungs-.Vrten , einerseits die- 
jenigi; von PiywpAora (und wohl auch Piyialia), andererseits diejenige von 
Crfttallode» , Athorybia (und wohl auch Dipbye») hinsichtlich ihres genealo 
gischen Werthes für die Erkenntniss der palaeontologischen Entwickelung 
der Siphonophoren vergleichend abschätzen , müssen wir jedenfalls den erste- 
ren Modus, den wir kurz als g Pbpophora- Lnnen-Tj/p»»'' bezeichnen können, 
als den älteren und ursprünglicheren Entwickelungsgang betrachten, während 
der zweite Modus, der entsprechend als tiCrys/a//oiIes-Lariei>-7ypiiii” zu be- 
zeichnen wäre, jedenfalls einen erst später entstandenen und durch Anjtas- 
sung mehr veränderten Entwickelungsgang repräsentirt. Wir müssen antieh- 
men , dass auch bei den uralten iVJinen der örytlaUotk» etc. ursprünglich , 
wie bei der Pltymphura etc. , der ganze Larvenkörper sich in den primitiven 
Polviiitcn (mit oder ohne Deckstück) umbildete, und dass erst später dieser 
echte primäre Polypit zum blossen Nahrungsdotter herabsank, nachdem ein 
anderer , secundär als Knospe entstandener, nur scheinbar primitiver Polypit 
seine Function übernommen hatte. Damit scheint auch in Zusammenhang 
zu stehen , dass der Pangfaden des echten primären Polypiten hei Phyto- 
phorti total von den Fangliiilen der später entstehenden (seeundären) Polypi- 
ten verschieden ist , während der Fnngfaden des pseudo-primären Polypiten 
von Cryalatlode« einfach einen jugendlichen Entwickelungs-Zustand der spä- 
teren (an den seeundären Polypiten befestigten) Fangfiiden darstellt. Die 
vergleichende Anatomie der Fangfäden, welche^ zu den schwierigsten und 
verwickeltsteu Thoilen der Siphonophorcn-Morphologie gehört, durfte aus 
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dieser Auflassung, wenn sie richtig ist, vielleicht wesentlichen Vortheil ziehen. 
Es wird zu unterscheiden sein zwischen jugendlichen Fangfiidcn der .Siphn- 
nophoreu , deren Form-Unterschied von denen der erwachsenen Thiere 
bloss auf der ontogenetischen , und solchen, deren Unterschied auf der phy- 
logenetischen Alters-Diflerenz beniht; d. h. es werden diejenigen primitiven 
Larven-Fangfliden, welche von einer früheren .‘'taininform her vererbt sind, 
(wie der erste Fangfaden der /%y«o/Mora-Larve) einen viel höheren Werth 
für die Genealogie der Siphonophoren besitzen, als diejenigen Fangfäden , 
welche von einer viel jüngeren Ahnenreihe ererbt sind (wie der erste Fang- 
faden der Larve), 

Von besonderem Werthe für die Phylogenie oder die palaeontologische 
Entwickelungs-Geschichte der Siphonophoren-Gnippe scheinen mir einige 
ruJimen/äre Körper/Aei/e zu sein, welche ich an den von mir beobachteten 
Siphonophoren-Larven aufgefunden habe. Es scheint mir dahin vor Allen 
der oben (p. 24, 27) erwähnte ruJiiiieatäre Sckirmeaxal zu gehören, 
welcher bei den PAy»oplinra-hax\en von dem Nährcanal des Deckstücks aus- 
geht, die Gallerlmasse des Schirms dtirchsetzt und in dessen Ectoderm mit 
einem Ncsselknopf (jr) endigt (Taf. I, Fig. 9 — 16; Taf. II, Fig. 17, 20, 
22; Taf. V, Fig. 32, 38). Wie alle rudimentären oder cataplastischen , 
degenerirenden Organe , zeigt derselbe bei verschiedenen Exemplaren einen 
verschiedenen Entwickelungsgrad , fehlt nicht selten und besitzt oflenbar gar 
keine physiologische, aber eine desto höhere morphologischt; Bedeutung. Wie 
bereits oben auseinandergesetzt Wurde (p. 27), halte ich diesen rudimen- 
tären Schirmcanal für das HomologoH i/es HHekanah der craspedoten oder 
cryptocarpen Medusen, desjenigen Canales, welcher (bei Hpbwoäon, S/eea- 
»frupia und vielen anderen Medusen) vom Magengrunde ausgehend die Gal- 
lerte des Schirms durchsetzt und sich bei den eben hervorknospenden Me- 
dusen in den Stiel fortsetzt , welcher deren nutritiven Zusammenhang mit 
dem mütterlichen Ilydroid-Polypen-Stock vermittelt, ßei Phynaphnrn trSrde 
alto dieser rndimeatäre ScAinucanal , ah ei« höckat mrlkeolle», araltea Adeia- 
Diplom, a»f die lä«ga! euhcktcundene Zeil kindeute«, i» uielcker die Ur- Aknen 
dieser Sipkneopkore ah einfaeke kleduse« aus einem Hydroid-l’olypen-Slocke 
kervorkaospteu . 
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Als rudiuientiire Organe anderer Art, aber von ähnlicher Bedeutung, 
glaube ich die rudimentären Zellenknöpfe (r) aufiassen zu müssen, welche an 
den Deckstücken der Crystallodes-Larven auftreten, und welche ebenfalls 
sehr variabel, physiologisch werthlos, morphologisch aber desto wichtiger 
sind. (Taf. VII, Mg. 52, 53j Taf. VIII, Fig. 67; Taf. IX, Pig. 00, 64; 
Taf. XIII, Fig. 89, 90). Ich habe diese Zellenknüpfe (r) bereits oben, 
beschrieben (p. 02) und daselbst ihre phylogenetische Bedeutung zu be- 
gründen versucht. Ich halte dieselben fiir die Reete von radialen Medusen- 
Tentakeln (Randfädcn) und die rudimentären Canäle, durch welche dieselben 
mit dem Xährcanal des Deckstücks in Verbindung stehen (Fig. 52, 53, 54, 
90) für die Reste von Radialcanälen, Bald sind deren nur 1 oder 2, bald 
3 — 4 vorhanden. Für die Decksiücke selbst würden diese uralten Adels- 
Diplome vom Neuen den Beweis liefern , dass sie als hcrabgekommene , 
rudimentäre Medusen-ScMrme (umbrellae) aufzufassen sind. Die hohe mor- 
phologische Bedeutung, welche nach Darwin den rudimentären oder cata- 
plastisclien Organen zukommt, wird hierdurch aufs Neue bestätigt. 

Für die generelle Morphologie der Siphonopkoren uud insbesondere für ihre 
vergleichende Anatomie liefern unsere ontogenetischen Untersuchungen aufs 
Neue den Beweis, dass dieselben den fcstsitzenden Hydroiden-Stücken (z. B. 
Hgdractiniai) homolog, dass sie echte schwimmende Hgdromedusen-Stöcke sind. 
Zweifelsohne ist jeder Siphonophnren-Stock eine physiologische Einheit, ein ein- 
ziges Bion oder physiologisches Individuum. Morphologisch betrachtet dagegen 
ist derselbe ein echter Stock oder Cormus (ein Form-Individuum sechster 
Ordnung, im Sinne HacckeUs), also eine Vielheit von mehreren, gesellig 
verbundenen und polymorphen, differenzirten Personen (Form-Individuen fünf- 
ter Ordnung). 

Bekanntlich gehen die Ansichten der verschiedenen Autoren darüber, wel- 
chen Theilen des Siphonophoren-Stockes man den Rang von Personen oder 
Form-Individuen fünfter Ordnung zuerkennen solle, ziemlich weit aus einan- 
der. Ohne hier diese divergenten Ansichten , zwischen denen sehr schwor 
definitiv zu entscheiden ist, zu discutiren, will ich hier schliesslich nur mit 
ein paar Worten diejenige morphologische Deutung angeben, welche sich mir 
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aus meinen ontogenetischen Untersuchungen als die am meisten wahrschein- 
liche horausgestellt hat. Ich unterscheide dabei zwischen den beiderlei Haupt- 
Modifieationen des Ilydroniedusen-Körpers, zwischen hydroiden (polypoiden) 
und meduifoidcn (codonoiden) Individuen oder Personen. 

Für iydroide [polypoide) Personen des Siphonophoren-Cormtis halte ich: 1°, den 
Stamm oder das Coonosarc [truneus) , welcher aus dem ursprünglichen 
(echten) primitiven Folypiten entsteht; 2°, die (pseudo-primären und secun- 
dären) Mayen- Polypen oder Saugröhren (polypites) nebst zugehörigem Fang- 
faden {ßlum capians); 3’, die Taster oder Hydrocysten [palpones) nebst 
zugehörigem Tastfaden (ßlum palpans). Uio mundlosen Taster halte ich für 
modifleirto Folypiten und betrachte den Tastfaden ebenso als ein blosses 
Organ des Tasters, wie den Fangfaden (nebst seinen secundiiren Fangfaden) 
als ein blosses Organ des Folypiten. Den Ausdruck »Organ” gebrauche ich 
hier in Ilaeckel’s rein morphologischem Sinne, für »Form-Individuum 
zweiter Ordnung.” Ebenso ist der Luftsack , wie die Entnickelungsgeschichte 
deutlich lehrt, ein blosses Organ des primitiven oder Stamm- Folypiten, wel- 
cher bei Physophora etc. noch in seiner ursprünglichen Folypiten- Form , bei 
Crystallodes otc. als rudimentär gewordener Folvpit, als » Nah rungs- Dotter” 
auftritt. 

Für medusoide (codonoide) Personen des Sipionopioren-Stoctes halte ich : 
1°, die Sciteimmstikie oder Schwiinmglockcn (nectocalyces) , 2°, die Pecistäcie 
oder Hydrop/tytlia {bracteae), 3°, die beiderlei Gcscbkcbtsstucte oder Sexual- 
Medusen (yonocalyces) und zwar ebensowohl die männ/icben (undrophora) als 
die weiblichen Geschlechtsstücke {yynophora). Für die Deckstücke muss ich 
jedoch noch hinzufügen, dass dieselben wohl in einzelnen Fällen nur den 
morphologischen Werth eines Medusen-Organes (Form-Individuums’ zweiter 
Ordnung) haben, während dieselben gewöhnlich den F'orm-Werth einer Me- 
duscn-Fcrson (Form-Individuums fünfter Ordnung) besitzen. So ist cs mir z. B. 
sehr wahrscheinlich , dass das (einzige) Deckstück der Physophora-hnne nur 
als ein Medusen-Organ und die ganze Larve (wenigstens bis zum elften oder 
zwölften Tage) als ein einziges Medusen-Individuum (Ferson) aufzufossen ist, 
wie ich schon oben angedeutet habe (p. 27). Ebenso hat vielleicht auch das 
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erste (aboralo) üeckstück der Lar\'c von Cryttalloden , Alhorybia etc. nur den 
Formwerth eines Organes, wahrend die folgenden Deckstiickc (ventrales, 
laterale etc.) als wirkliche mediisoide Personen aufziifassen sind. Scharfe 
Grenzen werden wohl auch hier (wie überall in der Natur) nicht Vorkommen , 
und die Extreme durch vermittelnde Uebergänge verbunden sein. 

Wenn auch die vorliegenden Untersuchungen über die individuelle Ent- 
wickelungs-Geschichte der Siphonophoren leider nur auf die drei Genera 
Phytopknra , Crytttallodet und Alhorybia beschrankt waren, so glaube ich doch, 
dass dieselben für die phyletische Entwickelungs-Geschichte der ganzen Si- 
phonophoren-Gruppe nicht ohne weitere Bedeutung sein , dass sie wenigstens 
ein neues Streiflicht in dieses ebenso interessante als unbekannte Gebiet 
werfen werden, und dass sic aufs Neue das Wort bestätigen werden, wel- 
ches wir unserer Arbeit als Motto vorgesetzt haben; aAUe Bracbein«nye« , 
H>elche die individuelle Entmeieluny der Organismen begleiten, erklären sich 
lediglich aus der palaeontologischen Entwickelung ihrer Vorfahren." 
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Erklärung der Tafeln, 


NB. Die Bedeutung der Buchstaben ist in allen Figuren dieselbe. 

a pHeumaiMaiTu*. LuftüiAck. 

ae Cavum pite«utato9acci. Höhle de« Luftsacken. 
b BracUa. Dock«tück. Huckaehuppe. U^ropktfUium. 
d, Kratü«, abomlea odttr proximaltM Deckatück. 

Zwaitei<«, ventrales Deckstuck. 

Beeiltes laterales Deckstück. 
b^ Linkes laConilus Dockstück 
b^ Beeiltes ventro- laterales Deckstück- 
b^ Linkes ventro*laterales Deckstück. 
bc Cana/ii bractealU. ^ahrcanal des Dookstücka. 

6c, Nährcanal des aboralen Deckstücks. 

6c, Xahrcaottl des veutrulen Deckstücks. 

6c, Nährcanal des rechten lateralen Deckstücks. 

6c, Nährcanal des linken lateralen Deckstücks. 

6c, Nährcanal des rechten ventre-lateralen Deckstücks. 

6c, Nährcanal des linken veutru-iateralen Deckstücks. 
c Cattaiit. Eniähruugsgefäss. Cuelenteriocber Nährcanal. 

cc Capum cetUraltf, Centralhuhle. 
d Lecitktu. Furchungsdotter. Dotter. Vitollus. 

de OacKst ZcctMi. Dotterhöblu. 
e Eetodermu. Aeuasere Bildungsbaut. 
f PxlaimmtH», Kangfaden. Füunt captam. 
g Gemma. Knospe. 

ge Cavuta gemmae. Kuospenhöhle 

k Uepar. Leber. Filii bepaüei. Leberrotten dos Polypiten. ^ 

I Entodmna. Innere Bildungsbaut. 
k OnidiMM. Nesselknupf. SacctUtia. 

kf Püum enidii. Endfadeu des Nesselknopfs. 
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/ PneHmolophorvu. Luftkammor. 

M yiHdropkorum. Hoden. Männliclie Sexual«Medu»e. 
fl Neclocalffx. Kchwimmsiüek. Schvrimmglocke. Locomotive. 

0 Ch. Mund (des Poiypiteo). 

p P^ppUti. Polvpit. Saugrölire. Magun-Poirp. 

pc Catn» polppUU. Uölile tlos Polypiten. 
q Ortat'ma uatbrtellae. Schirmgallert. 
r RnditnratHot feHtaculi. Rudituoiitärer Teutakelknopf 
« Stamm. Coenosarc. 

K Cie«M comoMm Stammhdhie. 

1 Paipo. Ta»tor. HpHr(Kp»t*%. 

te CatHM palpmu. Tasterhohlo. 

// Fitnm palponiit. Ta^ttad6D. FUttm palpant. 

H PntnnMiocyttk, LuRflasche 

iff* Vtdctda hpdrotiatica. LuftblaHe im Luflimck. 
e PttMctuut rvyr/a/ioaü. VegelationS'Puukt der Knospen. 
te GynepAaritm. Eiemtock. Weibliche Soxual->Mudu8e. 

r pednncN/i. Kudinientaror NcMolknopf am Knde dos Stielcaxials y. 

y cattalut. HudiinuuUiror Stielcaual oder Schirmcaoal zur Obertlacbe des 

Deekstücks. 

/ CSunr» primiiitum. PrifuitirhÖhle. 


Tar. I. 

P II V S 0 P H 0 R A. 

Larve vom ersten bis zwölften Tage. 

Pig. 1. Ein reife« befrui’htetea Ei. ln dem grossen Koimbläschen ist der Keimdeck und 
in diesem der Koimpuukt sichtbar. 

Fig. 2. Beginn dor Furchung. Die Eizelle hat sich in zwei Zellen getheilt, nach 
vorhergegangener Theilung des Keimbläschens. 

Fig. 3. Larve nach vollendeter Furchung. Der aus der Furchung hervorgegangene 
kugelige Larvonibib besteht aus grossen wussorklaren polyedrischon Zellen. 

Fig. 4. Larve vom dritten Tage. Die oboHlächlicbe Zelleuschicbt des kugeligen Lan enlei- 
bes hat sich mit Flimmern bedeckt und als Ectoderm vom derdaruutergelegenondiirerenzirt. 
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Fig. S. Luno vom fünften Tage. Die kugoltgd Form ist ellipsoid geworden und an 
dem oberen (proximaleD) Pole der Längsaxe hat sich der Fruchthof, aus drei Blättern 
(Schichten von kleineren und dunkleren Zellen) bestehend , gebüdeL 

Fig. 6. Larve vom sechsten Tage. In dem Fruchthofo am proximalen Ende der Larve 
hat sich die Primitivhöhle (r) zwischen den beiden Blättern des gespaltenen Ento- 
derms (•) gebildet. 

Fig. 7. Larve vom siebenten Tage. Zwischen dem Betoderm (r) und dom Eutoderm (i), 
welche das Dach der Primitivhöhle (r) bildeten, ist Gallertmasse (^) ausgeschieden. 

Fig. 8. Larve vom achten Tage. Die Primitivhöhle sondert sich in eine proximale Höhle, 
bc <Näbrcaual des Deckstücks) und in eine distale Höhle, ae (Höhlung des Luflsackes, a). 

Fig, 9. Larve vom neunten Tage. Der Lan’enkörper dÜforenzirt aicli durch Abschnü- 
rung des proximalen Deckstücks (6) von dem distalen Polypiteo {p), ilessen Magenhöhle 
(pc) sich oben zwischen Entodern) (i) und Dotter {d) zu entwickeln beginnt. 

Fig. 10. Proximaler Tbeil einer Larve vom neunten Tage. Der Nährcanal {6e) des 

Dockstücks setzt sich unmittelbar in die Anlage der Magenhöhlu (pe) und in die Höh* 
lung des Luftsackes (oc) fort. 

Fig. 11. Larve vom zehnten Tage, halb von der rechten, halb von der dorsalen Seite 
gesehen Die Höhlung des Luftoackes (oc) hat sich von dem Nährcanal des Deckstücks 
(io) abgeschmlrt. Am oralen Ende des Polypiteu bildet sich die Rüsselhöhle (pc^). 

Fig. 12. Deckstück einer Larve vom zehnten Tage, von der Uückenseito gesehen, 

(jr) der rudimentäre Schirmcanal , der im Ectoderm mit einem Nesaeiknopf (x) endet. 

Fig. 18. Larve vom elllon Tage , von der rechten Seite (und ehvns vom Kücken) ge- 
sehen. Id dem LuKsack (e) ist die erste LuKblas« sichtbar 

Fig. 14. Proximaler Tbeil einer Larve vom elften Tage , von der Bauchseite gesellen 
In der Luftsackhöhle («) die Luftblase («r). 

Fig. 15. Larve vom zwölften Tage, halb von der rechten, halb von der dorsalen Seite 
gesehen. Der Dotter (d) hängt frei vom Luft4<ack (e) in die Magonhöhle {pc) herab; 
an der Bauchseite des proximalen Po))piton*Endes erscheinen zwei Knoepen (p). 

Fig. 16. Deckstück einer Larve vom zwölften Tage; von der Bückenseite gesehen. 

14 * 
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Ta.1. II. 

P n Y S 0 P II O R A. 

Larve vom dreizehnten bis funfundzwanzigaten Tage. 

Fig. 17. Larro \*om drcieeb&t«D Tage , vod der ruhten Saito gosohuu. Man aieht den 
rudimentären Schirmcanal (y)» der mit einem Kensulknopf (t) im Ectoderm endigt. 

Fig 18. Larre vom riertehnten Tage, von der Rückenaeite geaahen. Die groasen 
hellen Zellen der inneren Magenwaud aiud »ichtbar. 

Fig. 19. Larve vom fünfzehnten Tage, von der Kücken»eite geaehen 

Fig. 20. Larve vom sechzehnten Togo, von der rechten Seite gesehen. Der Fang* 
faden (/) ist »cbon tiemlich entwickelt. 

Fig. 21. Larve vom einundzwantigsten Tage, von der Bauchseite g^ehen. Zwischen 
dom Fangfaden (/) und dem Taster (/) bilden sieb auf der Bauchseite neue Knospen (^). 

Fig. 22. Larve vom dreiundzwanzigsten Tage, von der roebton Seite gesehen. Wäh- 
rend der Faugfaden (/) auf der Bauebsaiie bleibt, ist der Taster (f) auf die Rüeken- 
»eito herumgeschoben. 

Fig. 23. Larve vom fünfundzwanzigsten Tage, halb von der reebten, halb von der 
dorsalen Seite gesehen. Polypit (/r), Fangfaden (/), Taster (f) und Deckstück (d) sind 
vollständig entwickelt. 


Tai; Ul. 

PIITSOPnORA. 


Junges und reifes Thier van Phynopkora viagnifica. 

Fig. 24. Jnnge Vhysophorn magtußca^ vom ncbtundzwanzig.vten Tage, von der linken 
Seite. Das provisorische Deckstück der Larve ist abgeworfen. Der junge Siphouophoren- 
Stock besteht aus dem Polypiten {p), welcher den Stamm der Colonia bildet und dessen 
proximales Kndo dar LufUack (a) umschliesst, aus dem zugehörigen Fangfadon (/), ans 
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drei Taatern (/| — l,) neb»t xugehüriKeii Taetfadeu (Jf), und aux der Knospeng^ruppe der 
Schwiromglocken (■). 

Kig. 25. Etwa« ältere PhyMphara maffnißca^ sohwimniend im Meere geflacht, von der 
Unken Seite. Der junge Biphunopboreu-Stock bt«teht aus dem Polypiten C^), welcher 
den Stamm der ganxen Colonie bildet und dessen proximales Ende sich schon deutlich 
als Luftkammer absetxt, aus dem zugehörigen Fangfadeu (/), aus vier Tastern 
nebst zugehörigen Tastfaden (tf) und aus der einzeiligen Kcihe der Schwimmglocken (m). 

Vig. 26. Vollständig entwickeltce und geeclilechtsreifes Thier von Phytophora magnißca, 
in natürlicher Qrösse. Das Thier lässt so eben durch den ductHJt pHtfnaialietu an der 
Basis der Luftkammer drei Luftblasen entweichen , um sich in die Tiefe xu senken , wobei 
es den Kranz der rosenroth und goldgelb gefärbten Taster kronenartig Kusammen 
»chlicsst. Zwischen den deckstnckähnlichen Tastern schauen drei Polypiten und Theile 
der Genitaltrauben hervor. Von der Basis jedes Tasters geht ein einfacher Tastfadeu ab, 
von der Basis jedes Polypiten ein sehr langer Fangfaden, welcher mit sehr zahlreichen 
secundären Fangfaden besetzt ist. Jeder der letzteren trägt am Ende einen sehr gros- 
sen, zum Thcil rotb gefärbten Neaselkuopf. Die zweiteilige Keihe der Schwiminglockeu 
ist von der Dortfalseite gesehen. Der rotbe Stamm schimmert zwischen ihnen hindurch. 
Der Kranz der Tastf^en bewegt sich oberhalb des Busches der Fangfiiden. 


Tal'. IV. 
PHTSOPHOEA. 


Nesselknöpfe der Larve und des entwickelten Thieres. 

Fig. 27. Der (einzige) Fangfaden der Larve von Pkjf%opkora maffmißra (vom fünfund- 
zwanzigsten Tage). Die secundären Fangfaden desselben tragen »ehr eigenlbümlicb« 
polsterförmige Nesselknöpfe, welche l— 10 grosse ellipsoide Nossclkapseln einschliosaen» 
und von deren Oberfläche zweierlei Fortsätze ausgeben: fingerförmige, in der stumpfen 
Spitze einen orangerothen Fleck enthaltende Fortsätze, und sehr zarte starre Borsten. 

Fig. 28. Secundärcr Fangfaden nebst Nessclkiiopf von einer erwachsenen Pk^mpkora 
moffnißra (Fig. 26). J Ein Stück des primären Fangfadens B Die düune proximale 
Hälfte des secundären Faugfudens. C Die aufeeblaseue distale Hälfte desselben, auwei* 
eher »ehr deutlich zwischen Entoderm und Ectoderm die starke Lage der Ringmuskelu 
vertritt. An dem Nesselknopf selbst ist die charakteristische Pigmentirung der Speciea 
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zu bemerken. Did distzie Spitze izt duukel roth pigmentirt, uod au dem proximA- 
len Theiio des Nesselknopfs bedndot sich auf beiden Selteu (rechts und links) ein 
dunkelroth gefärbter Augenfleck. Die Bedeutung der Buchstaben ist dieselbe, trie 
in k'ig. 29. 

Fig. 29- Nesselknopf einer erwachsenen Pk^mpkora ma^ißea, C Distaler Thoil des 
secuiidärcn Fangfaduns. D Aeusserste Hülle de« Nesselknopfes. &’ Aeusserur Hohlrauni 
(zwischen äusserster Hülle und grosszolliger Hüllu). P Grosszeilige Hülle, aus sehr 
grossen, hyalinen, polyedriacheu Zellen (sehr ähnlich denen des Dotters) zusammeuge* 
setzt; diese Zeilen bilden keine einfache epithelartige Lage, sondern eine solide Masse, 
welche den ganzen Kaum zwischen A’ und O austulli. G Dicke hyaline knorpeiäbiiliche 
Hülle, /f Centraler Hohlrauni, welcher den Nesselstrang umschlieest / Solider Strang 
(oblUerirter Canal?), welcher vom distalen Ende des centralen Hohlraums zum pruxima- 
len Ende des Nesselstranges läuB A' Nesselstrang, m vier Spiralwindungen zusammen* 
gelegt. L Starke elastische Bänder, an der InnenHäche des Neaselstranges verlaufend. 
M Proximales (Ende dos Nesselstrangcs, mit zwei Eeiheu sehr grosser Ncsselkapsein. 
A Distales Ende des NesseUtrauges, wo derselbe aus dem Nesseiknopfe hervortritt. 


Tai: V. 

PHYSOPUORA. 

Varietiileu und Monstrositäten der Larven. 

Fig. :i0. Monströse Pky%opAora-h&rvo vom zweiundzwaozigsten Tage , von der Bü- 
ckenseite; Deckslück (&) rudimentär; Polypit nebst Faugfadeu gut entwickelt; Lutlsack 
(a) hypertrophisch, mit einer übermässig grossen Luftblase erfüllt und zum halben 
Umfang des Polypiten-Leibes ausgedeliiil. 

Fig. 81. Monströse PAyx^owfLarve vom rierundzwnnzigsten Tage, von der Bü- 
ckensflite. Duckstück (^) kuppellÖrmig degenerirt, mii atrophischem Ventralthuil und mit 
hypertrophischem Nährcaual Polypit nebst Fangfaden gut entwickelt, ebenso der Tas- 
ter (i). Luftsack (a) hypertrophisch, durch eine colossale Luftblaso («) übermässig ausge* 
dehnt. Am Oralpol des LuftsackH noch ein Rest dos Nahruugsdotters (d). 

Fig. 32. Monströse Pkyi^kom-Lane vorn fünfzehnten Tage, von dor linken Seite. 
Deckstuck (6) kaimf(>rmig degenerirt, fast zwuiklappig; Nährcaual ilesselben abnorm 
erweitert und in vier Schenkel tBadialcanäle der rudimentären Meduse?) gespalten. Luft- 
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sack (a) Btrophisch, Dicht von der Pnniitivhöhle abgeschnürt und in offtmer Commutiica' 
tioo mit dum Oaatrovascuiar-Apparat. ln der Flüssigkeit des Luftsacks eine xuMtiimen- 
gefaltete Luftflaschc (m). Der PoI)*pit enthalt noch einen beträchtlichen Dotterrest 

Fig. 83 Monströse Pk^opkitra-hwrye vom zaanaigsteu Tage. Deckatück (&) schlank 
glockenförmig, hypertrophisch, mit twei Nahrcanilon. Poiypit (p) ganz in der Schirm- 
hohle des Deckstücks verborgen. Ganzer T>arvenkörper sehr medusen-ähnlich. 

Fig. 34. Monströse Larve vom einuudzwanzigsten Tage. Deckstück (6) 

hypertrophisch, zweiklappig, mit dorsalem und ventralem Mediansehiita und mit zwei 
Nährcanälen. Lullsack (ä) abgeschnürt, aber ohne Luftentwickelung. ln der Flüssig- 
keit der Luflsackhöble eine zusammengefaltete Luflflaache («). Polypit (p) nebst Fang- 
faden (/) und Taster (/} in der Sehlrmhöhle des Duckatücks rorborgen. 


Tar. VI. 

CRTSTALLODKS. 

Larve vom ersten bis sechsten Tage. 

F)g. 35. Ein reife» befruchtetes Ei. In dem grossen Keimblä»chen ist der Keim- 
fleck und in diesem der Keimpunkt sichtbar. 

Fig. 36. r^r%e vom zweiten Tage, nach volleudet-er Furchung. Die wasserklarcn 
polyedrischen Zellen, welche au» der Furchung hervorgegangen sind, vollHihren amoeboide 
Bewegungen. 

Fig. 87. Larve vom Anfang dos dritten Tages. Der kugelige Larvenleib hat sich 
mit Flimmern überzogen, und au einer Stelle der Oberfläche (an dem Fruehthofe) hat 
sich eine dreifache Zellenschicht gebildet. Zwischen den beiden inneren Blättern (Lamel- 
len des Entodenns) hat sich durch Flüssigkeltsauaammiung die Primitivhöhle (r) gublldet. 

Fig. 38. Larve vom Ende des dritten Tages. Die Primitivhöhle sondert sich in eine 
distale Luftsackhöhlo (oc) und in eine proximale Deckstückhöhie (4e). Zwischen Ectoderm 
(c) und Entoderm (i) ist die Gallertmaue des abomlen Deckstücks ausgesohiedcu fy). 

Fig. 39. Larve vom Anfang des vierten Tages, von der dorsalen Seite gesehen. 
Das aboralc Deckstück (4) hebt sich kappenförmig vom Dotter (d) ab. Aus dem Rest 
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der Primitirhohlo, swischen Höhlung dea Deckstüeks (de) und dos Luftaacks (ee;, sproeat 
der Polypit als Bliodsack {pe) hervor, welcher vom Entodenn (i) und Ectoderm (e) über» 
aogun ist. 

Fig. 40. Larve vom Ende dos vierten Tages, von der rechten Beite. Die Emäh- 
rungsfasso des Deckstücks (de), des Polypiten (/n;) und des LufWacks (oc) münden 
susammen in die Centralhöhle (oc). 

Fig. 41. Larve vom fünften Tage, von der rechten Seite. Aus der ventralen Seite 
der PolypitemBasia, swischer dieser und dum Deckstück , sprosst eine neue Knospe (^) hervor. 

Fig. 42. Larve vom fünften Tage, von der Rückenseite gesehen. Der Lufteack (a) 
liegt links, die Knospe {p) rechts vom Polypiteu (ji). 

Fig. 43. Larve vom »ochsten Tage, von der rechten Seite. Der Luftsack (e) hat 
sich vollständig von der Primitivhöhle abgeschnürt Aus der Polypitenbasis kommt 
eiuu zweite Knospe neben der ersten hervor. 


Tai: VII- 

CR Y STALLODE 8. 

Lan'e vom siebenten bis swölften Tage. 

Fig. 44 Larve vom siebenten Tage, von der rechten Seite. Das zweite oder ven- 
trale Doekstück (d,) beginnt an der ventralen Seite vorzusprossen. Im Lufksack (a) Ut 
die erste Luftblase untadckelt. 

Fig. 45. Larve vom siebenten Tage, von der aburalon oder proiitnalen Seite (von 
oben) gesehen, Polypit (p) und Taster (/) liegen mehr auf der rechten, der Fangfadeo 
(/) mehr auf der linken Seite- 

Fig. 46. Larve vom siebenten Tage, von der Kückenseite und etwas von der 
rechten Seite. Das ventrale Deckstück (d,) schimmert durch den Dotter durch. 

Fig. 47. Larve vom achten 'Tage, von der rechten Seite. Das zweite Deck- 
stück (d,) ist vollständig entwickelt. 
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Fig. 48. Larvo vom achten Tage, von dur Kückonaeite. Links sprosst der swoice 
Taster (/,) honor. 

Fig. 49. Lar>e vom zehnten Tage, von der rechten Seite. Die beiden lateralen 
Deckstücke, das rechte (£,) und das linke (i,) sind ontwickelt. Der Fangfaden (/) 
hat den ersten Nesselknopf gebildet. 

Fig. 50. Aboralee (erstes) Beckstück einer Larve vom zwölften Tage (Fig. 54) von 
der rechten Seite. 

Fig. 51. Ventrales (zweites) Deckstück derselben Larve vom zwölften Tage, von 
der rechten Seite. 

Fig. 52. Bachtes (drittes) Deckstück derselben Larve vom zwölften Tage, von der 
rechten Seite, mit zwei rudimentären Tentakelknöpfen fr). 

Fig. 58. Linkes (viertes) Deckstück derselben Larve vom zwölften Tago, von der 
rechten Seite, ebenfalls mit zwei TentakeMiudimenten (r). 

Fig. 54. Dieselbe Larve vom zwölften Tage, von weicher die vier Deckstücke in 
Fig. 60 — 58 isolirt dargestollt sind. Die Dotterhöhle (de) hat sich gebildet. 


Taf: VIII. 

CRYSTALLODES. 

Larve vom fiiofzehnten , achtzehnten und einundzwanzigsten Tage. 

Fig. 55. I.<arve vom tunUehnten Tage, von der Rückenseite gesehen. Die Larve 
besteht aus vier Deckstücken (A, — 6^), dem Polypiten {p) nebst Fangfoden (/), zwei 
Tastern (/, /,) und dem Dotter {i) nebst Luftsack ( 0 ). Der Fangfaden bat drei Nes- 
se Ikuöpfe. 

Fig. 56. Larvü vom achtzehnten Tago, von der Bauchseite gesehen, aus denselben 
Thailen bestehend. Der Fangfaden (/) hat sechs Nesselkuöpfc. 

57. Larve vom einundzwangzigsten Tage, von der Rückenseite gesehen, aus 
denselben Theilen bestehend. Ausserdem sind noch die Knospen der beiden veotro-la- 

15 
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teralon Dockstücko (d| unH der Sehwimmglocken (») an der RauciiHeite des Luft- 
aacke« (a) sichtbar. Dor Fangfaden (/) hat rierzehn Nosaelknüpfe. 


TaC IX. 

CRVSTALLODE9, 

I^rven und Larventheile. 

Fig. 58. Körper einer Lan'e vom zwanzigsten Tage, nach Entfernung der vier 
umseblieosoudon Deckstücke, von der rechten Beite (und zugleich etwas vom Bucken) 
gesehen. Der Faugfaden (/) ist abgerissen. Neben dor Luftkaminer sind die beiden 
Taster /,) und die Anlagen der beiden rentrolateralen Deckstücke (dg dg) sichtbar. 

Fig. 60. Körper einer Larve vom zweiundzwanzigaten Tage, nach Entfernung der 
vier um»chlie««enden Deckntücke, von der aboralen Soito (von oben) gesehen. Die 
QuerschuiUs-Ansichteu des Folypiteu (p) und der beiden Taster (/|,/,) ersebeinen fast 
kreisrund. An der Bauchseite der Luftkammer ist die Knospengruppe (5r) der Schwimm* 
stücke sichtbar. 

Fig. 60. Larve vom siebeuundzwanzigsteu Tage, von der linken Seit« gesehen. 
(Aeltoste beobachtete Larve). Der l^rvenkörper besteht aus der Luftkammer {/), unter* 
halb deren an der Bauchseite die Keihe dor Sehwimmglocken («) hervorsprosst , aus dem 
Dotterresle (d), dem primitiven Polypiteu (;>) nebst Fangrudon i/Ji buiden Tastern 
(/, , /,) und vier entwickelten keilförmigen Deckstücken (den beiden lateralen und den 
beiden ventrolateralen). Da« aborale und ventrale Deckstuck sind abgefallen , jedoch 
zwei neue Deckstuck-Knospeii sichtbar. 

Fig. 61. Luflsack (a) einer Larve vom zwanzigsten Tage, ohne Luft*£utwickeluiig. 
In der mit Flüssigkeit gefüllten. Höhle (ar.) des LuBsackes liegt die zusammengefsitete 
Luftflasche (m). 

Fig. 62. Luftsack («) einer Larve vom sechzehnten Tage. Die Lufttlasehe, welche in 
ihrem oberen, proiimalen Theile die Luftblase (hp) enthält, zeigt in ihrem unteren, 
distalen Theile sehr deutlich eine Oefinung, welche in die mit Flüssigkeit gefTillte Luft- 
sockhtihle (ec) mundet. 

Fig. Cd. Die zusamineugefaltete Luftdascho einer Lan’e isoHrt, ähnlich der colla- 
birteu Tafletwand eines Luftballons. 
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Fig. 64. Knospe eines ventroUteralen Deckstückes einer Larve vom achtzehn- 
ten Tage. Der Nährcanal (6^) sendet zwei verödete Ausläufer zu zwei rudimentären 
TeDtacularknöpfen (r). 


Tan X. 

CBY8TALLOPES. 


V'ollBtändig ent\rickelte8 Thier (grösstes Exemplar) von Cry^tallodei riyidum^ 
und Thcilo desselben. 

Fig. 65. Crytiailodtt rigidtm ^ io doppelter natürlicher Grösse, von der RückenBeito 
ge«eb«n. Die SchwimmBtücksäule (die obere, proximale Stammhälf^e) zeigt die sechs 
dorsalen Schwimmglot'ken, in deren Mitte die kreisrunde Mündung ihres SchwimmsackeB, 
sichtbar iat. Die (au der Spitze roth gefärbte) Luftkammer ist eiugezogcn und ver- 
deckt die obereten (vontralen) Schwimmglocken-Knuapon. An der Deck.<itücksäule (der 
unteren, dietalen Stammhälfte) sind die neun Individuen-Grtippen nur wenig sichtbar, 
da sie auf der von dem Beobachter abgewendeten Stammseite sitzen. Die rothen Puuktu 
sind die Nesselknöpfe. Die neun Fangfäden hängen siemüch ruhig herab. 

Fig. 66. O^tallodeh io doppelter uatüriiehor OrösB», voo der rechten Seite 

gesehen. Die ScbwimmBtücksäulo ist in ihrer ganzen Breite nichtbar und zeigt sowohl 
die dorsale, als die ventrale Schwimmglockenreihe. Die Luftkatnmer ist über die Sehwimm- 
stücksäule vorgestreckt und ihr LufUock euthält zwei LuBblasen über einander. An 
der Deckstücksäulo sitzen die neun Individuen-Qruppen in einer (vontralen) Reihe hiuter 
einander. Jede Gruppe zeigt einen Polypiten nebst Fangfadeu und zwei Taster, sowie 
die beiderlei Geschlechts-Glocken. 

Fig« 67. Zwei vollkommen ausgebildcte Schwimmstücke von CV*j^a//oe/cs 
ein ventrales und ein dorsales. Beide zeigen an der aboralen Seite einen tiefen Auschuitt 
und Bchiubeo sich mit dun beiden keillÖrmig zugd«chärReii Flügeln , welche diesen 
AuBBchnitt beiderseits zwischen sich nehmen, dergestalt über einander, das beide 
Ausschnitte zusammen ein Loch bilden, durch welche» der Canal des Stammes hin- 
durchtritt. Von letzterem tritt ein Nährcanal an jedes Schwimmstück , welcher in der 
Tiefe des AusschnittH die Gallcrtmasse durchbohrt und im Grunde de» Schwimmsackes 
(oder der Schwimnihöhle)* sich in vier Canäle (Radinlcanäie) spaltet. Während der 
dorsale und ventrale Canal grade zur Mündung der Hchwimmstücke verlaufen, bilden der 
rechte und linke Canal jedencils eine doppelte Schlinge. Allo vier Cauäle vereinigen 
sieh durch ein Ringgefäss an der Schwimmrackmündung. 

15* 
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Fig. 0$. Ein keilfTirmigM Deokatuok mit Nihreanal und mit vier Ausachnitton 
an der verdickten periphcriachen Fläche. 

Fig. 09. Ein keilfürmigea Deokatück mit Nährcanal und mit vier Austtchnitten an 
der verdickten peripheriiM:hen Flache. 

Fig. 70. Ein priamatiachee Deckatück ohne Näbrcanal , mit sechs Flächen. 

Fig. 71. Ein priiimatisches Dcckstück ohne Nälircanal , mit acht Flächen. 

Fig. 72. Ein ausgebildeter Nesselknopf von CiynltUlode» n^idum. Der mit purpur- 

rothoD Pigmentflecken iiherväete Nesaelstrang ist von einem glockenftirmigen Mantel 
(Involucrum) umhüllt, und macht innerhalb desselben drei Spiralwindungen. Zirisclien 
den beiden Endfäden ein mit Flüssigkeit gefüllter Sack. 


Taf. XJL. 

CRYSTALLODES. 


Larven von Crytlallodc» , durch künstliche Theilung vermehrt. 

Fig. 73 und Fig. 74. Die beiden HälfV«n einer durch einen Schnitt lialbirten Ory^ 
sfo/^otirs^Larve vom zweiten Tage, unmittelbar uacli der Theilung. Die ooucave Seite 
der gekrümmten Larvenhülflen enUpricht der Schnittfläche. 

Fig. 76 und 70. Dieselben Larvenhälfren , nach einigen Stunden, kugelig zusammen- 
gezogen. Fig. 75 ist die kleinere, in Fig. 78 dargestellte Hälfte. Fig. 76 ist die 
gn>Mere, der Fig. 74 entsprechende Hälfle. Die polyednschen hyalinen Zellen zeigen 
an der OberSäche der kugeligen Larvenliälflen dieselben amoeboiden Bowegungeu, wie 
an unverletzten Larven (Fig. 30, Taf. VI), 

Fig. 77, 78, 79. Drei Theilstücko, welche durch künstliche Dreitheilung einer 
Larve vom zweiten Tage entstaudon sind, am achten Tage nach der Theilung. Das 
kleinste Theilstück (Fig. 77) Kat bloss einen Luftsack entwickelt. Das mittlere TheiU 
stäck (Fig. 78) hat einen Luflsack, zwei Dotterhöhlen und 'zwei Knospen entwickelt. 
Das grÖBsto Theilstück (Fig. 79) hat eine ziemlich normal gebildete Larve mit Luftsack 
(a) , Polypiten (;>), mehreren Knospen (ff) und zwei Deckstückon (dem aboralen,4,, und 
dem ventralen, £,) entwickelt. 
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Fig- 80, 81, 82, 88 Vier TheiUtücke, welche durch künstliche Viortheilung einer 
Lure rom Eweiten T&ge entetanden sind, nm oohton Tage nach der Thoüung. Daa 
erste (kleinste) Theilstück (Fig* 80) bildet eine wimpemde, aus gleichartigen Zellen 
zusammengeeetste Kugel , die nur an einer Stelle eine Art Fruchthof zeigt. Das zweite 
Theilstück (Fig. 81) hat einen LufUaek (») mit Luftblase (nrr) und eine Dotterhühlo {de) 
entwickelt. Daa dritte Theilstück (Fig. 82) zeigt auaser einer Dotterhöhle einen un* 
vollständigen Luftsack (a), dessen Höhle eine Luftflasohe («), aber keine Luftblase enthält. 
Das vierte (grösste) Theilstück (Fig. 83) hat eine zieiniieh normal gebildete Larve entwick- 
kelt, mit einem (aboralen) Derkstück (&|). einem Luftsack («) nebst Luftblase, einem 
Taster (0 und einem Polypiten (^). 


Tar. XII. 

CRYSTALLODES. 


Varietäten und Monstrositäten von 

Fig. 84. Monströse Larve vom o<*hten Tage, von der rechten 8eite gesehen; mit hy- 
pertrophischem aboralem Deckstück (ij), dessen Nährcanal (ile) einen ventralen und 
einen dorsalen Ast entsendet Luftsack (s) mit zwei Luftblasen. 

Fig. 85. Monströse Larve vom elften T^e, von der Bückonsoite gesehen. Der 
Luftsack (a) ist hypertrophisch ausgedehnt durch eine eolossalo oilipsoide Luftblase. Es 
ist nur ein kuppelförmiges (aborales) Deckstück entwickelt. Der Dotter (d) zeigt 
an der Oralseite eine konische Dotterhöhle (de) und ist hier ähnlich dem Rüssel oinos 
Polypiten gebildet. 

Fig. 86. Monströse Larve vom neunten Tage, von der Hückenseito gesehen, mit 
hypertrophischem, durch eine colossole Luftblase ausgedehnten Luftsack (a). An der 
Bauchseite des letzteren eine Anzahl Knospen (jir), ein Taster (<) und ein Polypit (p). 
Sowohl aborales (&,), als ventrale« Deckstück (&,) sind entwickolt, doch beide etwas 
monstro«. 

Fig. 87. Monströse warte vom zehnten Tage, von der rechten Seite gesehen. Das 
aborale Deckstück (^,) ist hypertrophi^h, kuppetförmig. Das ventralo Deckstück fohlt. 
Der Dotter (d) zeigt eine grosse Dotierhöhle (de). 

Fig. 88. Monströse Larve vom zwölften Tage, von der rechten Seite gesehen. Daa 
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ventrale Deckstück (A,) ist hypertrophisch, besonders in seiner oberen, horizontalen 
Platte. Das aborale Deckstilok (4|) ist dadurch auf die Rückenscite gedrängt und der 
Nährcanal desselben (ir|) läult, statt nach der Bauchseite, grade umgekehrt uach der 
Rückenseitc hin. Ausser diesen beiden sind noch vier Deckblätter entwickelt, die bei« 
den lateralen und die beiden ventro- lateralen 


Tai: XIII. 

CRVSTALLODKS. 


Varietäten und Monstrositäten von Cri/»lallodes-\mvm. 

Fig. 89. Monströse Larve vom siebzehnten Tage, von der Rückenseite und zugleich 
etwas von der linken Seite gesehen. Nur zwei Deckstücke, aborales (ä,) und ventrales 
(&,), sind entwickelt. Das monströsu ventrale Deckstück hat vier rudimentäre Tf»ntacu« 
larknöpfe (x). Der atrophische LufUack (e) enthält keine Luftblase, wohl aber die 
zusammcngefaltete Luftflasche (e). Der Polypit (p) ist sehr ausgebijdet, mit Magen- 
zotten. Der Dotter (</) ist noch ziemlich gross und solid, und trägt ein Büschel 
Knospen (jf). 

Fig. 90. Monströse Larve vom zweiundzwanzigsten Tage, der in Fig. 89 abgebilde- 
ten sehr ähnlich, ebenfalls von der dorsalen und Huken Seite gesehen. Es sind nur die 
beiden ersten Deckstücke ausgebildet, aborales (6,) und ventrales (Äj). Beide tragen 
zwei rudimentäre Tentacularkuöpfe Der Dotter ist verschwunden (zum proximalen 
Stammtheil oder Stiel der Luftkammer geworden?). Au der Bati« des sehr entwickelten 
Polypiten {p) sitzt der Fangfaden (/), der Taster (/) und eine Knospengruppe (y). 

Fig. 01. MonstrTjse Larve vom elften Tage, von der rechten Seite gesehen. Das 
aborale (d,) und die beiden lateralen Deckstücke (^,&|) sind vorhanden; das ventrale 
fehlt. Der atrophische Luitsack enthält eine coliabirto Luftfloache (n). Per Polypit 
(p) und der Taster (f) sind ganz ruditnontär. Statt dessen ist der Dotter (d) polypiten* 
ähnlich entwickelt, indem eich sein distales (unteres) Ende einem Polypiten-Küsaei 
gleich ausgebildet hat und seine Dotterhöhla (die) sich durch einen Mund öffhet (?). 

Fig. 02. Monströse Larve vom zehnten Tage, von der linken Seite gesehen. Es 
sind nur vier ganz monströse Deckstücko da (2 laterale und 2 vuutcolatorale ?). Der 
LufUack (a) ist gross, aber blo^ mit Flüssigkeit gefüllt. An seinem distalen Ende 
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aiUl der solide kleine Rest des Dotters (d), der Polypit (^) nebst Fangfaden (/>, der 
Taster (0 und eine Knospengnippe (p). 


Tai: XIV. 

ATHOftY BIA. 

Larve vom zweiten bis siebenten Tage. 

Fig. 93. I^arvo vom zweiten Tage, bloss zusammengpaetzt aus gleiehartigon, motu- 
branlosen, hyalinen , kernhaltigen Zellen (den Furchungskugeln) , welche amoeboide 
Bewogungen zeigen. 

Fig. 94. Larve vom dritten Tage. Die Primitivhdble (z) ist gebildet, überzogen 
vom Entoderm (i) und Ectoderm (e). 

Fig. 95 Larve vom vierten Tage, von der dorsalen Seite. Die CentralhÖhle (cc) ^ 
der Best der Primitivhdble, sendet die drei Cauälu für das aborale Deckstuck (^), für 
den I.<uft«ack (oc) und für den Polypilen {pe) aus. Der Dotter (d) ist stark lateral 
comprimirt. 

Fig. 9ü. Dieselbe Lane vom vierten Tuge, von der rechten Seite. Der Polypit (/») 
»chaut zwischen Deckstück (i|) und Dotter id} hervor. 

Fig. 97. Larve vom sechsten Tage, von der dorsalen Seite. Der LufUack (e) ist 
abgeschnürt, drei neue Knospen sind gebildet.« 

Fig. 98. Dieselbe Larve vom sechsten Tage, von der rechten Seite. Die drei 
Knospen des ventralen Deckstücks (A,), des Tasters (/) und des Fangfadens (/) sind 
deutlich sichtbar. 

Fig. 90. Larve vom siebenten Tage, von der dorsalen Seite. Der Luflsack ( 0 ) hat 
eine Luftblase (hp) entwickelt. Der Larvenbdrper besteht jetzt aus dem Polypiten (/r), 
seinem Fangfadeu (/), dum Taster (I), zwei Knospen (y), dem Dotter (d) nebst Luft- 
sack ( 0 ) und zwei Deckstücken, dem aboraleu (d,) und dein ventralen (Ä,). 

Fig. 100. Dieselbe Larve vom siebenten Tage, von der rechten Seite. 
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